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0 . E I N L E I T U N G 

0 . 1 . D I E F R A G E S T E L L U N G 

V o r über zehn Jahren stieß die Enzykl ika »Humanae Vitae« von Paul V I . in 
der Moraltheologie eine sehr intensive Diskussion über die Grundlagen des 
sittlichen Handelns, näherhin der Begründung sittlicher Normen und der 
Bedeutung des natürlichen Sittengesetzes bzw. des Naturrechts an. In diesem 
Zusammenhang wurde nach dem Stellenwert der Enzykl ika und damit ver­
bunden nach der Kompetenz des Lehramtes im Bereich des natürlichen Sit­
tengesetzes gefragt. Die in der Enzykl ika vorgetragene Begründung ließ er­
kennen, daß dieses Problem bisher noch nicht genügend abgeklärt war. 
Die Kompetenz des Lehramtes in diesem Bereich zu untersuchen, impliziert 
ekklesiologische und damit dogmatische Überlegungen. So fordert J . Fuchs, 
der über gemeinsam zu behandelnde Fragen von Dogmatik und Moraltheo­
logie reflektiert: »Ekklesiologie und Moraltheologie zusammen erarbeiten 
die Bedingungen, ohne die eine kompetente und befriedigende Lösung der 
Frage ^Lehramt und Naturgesetz< nicht möglich ist 1.« 
Die Ekklesiologie ihrerseits hatte eine Vertiefung durch das II. Vatikanische 
K o n z i l erfahren, das erst wenige Jahre vor Erscheinen der Enzykl ika »Hu­
manae Vitae« abgeschlossen worden war. Die theologische Grundlegung der 
Kirche fand ihren Niederschlag in der dogmatischen Konstitution über die 
Kirche »Lumen Gentium«. V o n dieser Ekklesiologie aus formulierte das 
K o n z i l die Beziehung Kirche und Welt, die auch für das sittliche Handeln 
relevant ist, in der Pastoralkonstitution »Gaudium et Spes«. 
A u f die Bedeutung der konziliaren Ekklesiologie für die Moraltheologie 
weist H . Kramer mit seiner Frage hin, »ob nicht in den Bemühungen der 
nachkonziliaren Theologie die heilsgeschichtliche Sicht und vor allem die ek­
klesiologische Fundierung für ein Aufbauprinzip der Moraltheologie mehr 
noch ins Gespräch gebracht werden müßte 2.« 
Ausgelöst durch die Enzykl ika »Humanae Vitae« und angeregt durch die 
theologischen Ausführungen des II. Vatikanischen Konzils ist das Thema 
dieser Untersuchung entstanden. Die Arbeit sucht aufzuzeigen, welches K i r ­
chenverständnis bzw. welche ekklesiologische Fundierung den Grundlagen­
überlegungen der Moraltheologie zugrundeliegt. V o n einem durch das II. 

1 J . FUCHS, Moraltheologie und Dogmatik, in: Gr 50 (1969) 689-716, hier 715. (Her­
vorhebung H.S.) 
2 So H . KRAMER in einer Rezension von J . F . GRONER, Das Aufbauprinzip der Moral­
theologie. Heidelberg 1972, in: ThRv 69 (1973) 231. (Hervorhebung H.S.) 



Vatikanische K o n z i l geprägten Kirchenverständnis her, sollen Aspekte zu 
den gegenwärtigen Überlegungen der Moraltheologie beigetragen werden. In 
diesem Zusammenhang ist dann auch die Kompetenz des Lehramtes i m Be­
reich des natürlichen Sittengesetzes, der ekklesiologischen Zentralfrage der 
gegenwärtigen Moraltheologie, zu erörtern. 
U m die Entwicklung der mit dem Thema verbundenen Gesichtspunkte 
sichtbar zu machen, scheint es sinnvoll, die Fragestellung in einem größeren 
zeitlichen Rahmen zu verfolgen. Die gegenwärtigen Überlegungen können 
dadurch besser konturiert werden. Die Zeit um die Jahrhundertwende bietet 
sich an, da es damals einige Grundsatzdebatten in der Moral theologie gab. 
M i t der Einschränkung auf die Grundlagendiskussion soll deutlich werden, 
daß in dieser Untersuchung nicht das Kirchenverständnis in allen Bereichen 
der Moraltheologie zur Sprache kommt, sondern vornehmlich die Gesichts­
punkte Berücksichtigung finden, die in den älteren Lehrbüchern unter den 
Einleitungsfragen dann auch im Teil allgemeine Moraltheologie ausgeführt 
werden. Später hat sich dann ein eigener Bereich Fundamentalmoral heraus­
gebildet. 
Die Begrenzung der Untersuchung auf den deutschsprachigen Raum ist in 
zweifacher Hinsicht sinnvoll: Z u m einen hat sich besonders in der Vergan­
genheit die Moraltheologie, wie z . B . P . E . McKeever für die amerikanische 
Moral theologie feststellt3, insgesamt in Grundsatzfragen an der deutschen 
Moral theologie orientiert; zum andern ist in der gegenwärtigen Diskussion 
die gesamte Auseinandersetzung auch im deutschsprachigen Raum zu f in­
den. 
Die Vermittlung ekklesiologischer mit moraltheologischen Gesichtspunkten 
soll der Diskussion in beiden Disziplinen dienen. Insofern w i l l diese Unter­
suchung auch ein Beitrag zum Verhältnis Dogmatik - Moraltheologie sein. 

0. 2. M E T H O D E U N D G L I E D E R U N G D E R U N T E R S U C H U N G 

Bei einer Durchsicht moraltheologischer Fragestellungen vor dem II. Vat i ­
kanischen Konzil stellt man fest, daß es keine spezifisch ekklesiologische 

Themenstellung innerhalb der Moraltheologie gibt. Dies geht auch aus den 
zusammenfassenden Charakterisierungen der Moraltheologie aus der Zeit 
vor dem II. Vatikanischen K o n z i l hervor 4 , die auf ekklesiologische Fragen 
nicht eingehen. 

3 Vgl. hierzu P . E. M C K E E V E R , Seventy-five Years of Moral Theology in America 
( 1 8 9 0 - 1 9 6 5 ) , in: AEcR 1 5 2 ( 1 9 6 5 ) 1 7 - 3 2 . 
4 F . BÖCKLE, Bestrebungen in der Moraltheologie, in: J . FEINER u. a., Hrsg., Fragen 
der Theologie heute. Einsiedeln Zürich Köln 1 9 5 7 . 4 2 5 - 4 4 6 ; E. HIRSCHBRICH, Die 
Entwicklung der Moraltheologie im deutschen Sprachgebiet seit der Jahrhundertwen-



U m die ekklesiologischen Voraussetzungen - hier ist besonders an die A u t o ­
rität des Lehramtes zu denken - und die inhaltlich gefüllte Ekklesiologie eru­
ieren zu können, erweist es sich als notwendig, zuerst das Selbstverständnis 
der Moraltheologie zu erforschen. V o n diesem Punkt kann die Bedeutung 
des Kirchenverständnisses aufgezeigt werden. Die Untersuchung gibt daher 
der Einzeldarstellung der jeweiligen Beiträge einen breiten Raum, damit das 
Kirchenverständnis von innen her in seinem jeweiligen Zusammenhang auf­
leuchtet. Für die Zeit nach dem II. Vatikanischen K o n z i l sollen die jeweiligen 
Ansätze mit dem aus den Konzilsdokumenten entwickelten Kirchenver­
ständnis in Verbindung gebracht werden. Die für unsere Thematik relevanten 
lehramtlichen Äußerungen werden in derselben Weise betrachtet. 
Im Anschluß an die Einteilung von J . G . Ziegler können wir für die Zeit vor 
dem II. Vatikanischen K o n z i l zwei Etappen feststellen, die zugleich die er­
sten beiden Kapitel unserer Untersuchung bilden: 1. Die Zeit der Grundsatz­
debatten von 1900 bis 1930. 2. Die Zeit der Neukonzipierung der Handbü­
cher von 1930 bis zum II. Vatikanischen K o n z i l . Im 3. Kapitel wird die Be­
deutung des II. Vatikanischen Konzüs für das Kirchenverständnis in der 
Grundlagendiskussion der Moraltheologie herausgearbeitet. D a das II. Vat i ­
kanische K o n z i l - u . a. im Dekret über die Priestererziehung » Optatam To-
tius« - der systematischen Theologie empfiehlt, die H l . Schrift als »die Seele 
der Theologie« 5 zu betrachten, soll im 4. Kapitel auf den biblischen Aspekt 
des Themas eingegangen werden. D e m schließt sich im 5. Kapitel die Diskus­
sion über die Kompetenz des Lehramts in Naturrechtsfragen auf dem H i n ­
tergrund der aktuellen Auseinandersetzung mit der Enzykl ika »Humanae 
Vitae« an. Das Bemühen um eine angemessene Interpretation des Natur­
rechts kann nicht losgelöst von der Frage nach dem Proprium der christlichen 
Ethik durchgeführt werden. Diese Diskussion auf ihr Kirchenverständnis hin 
z u verfolgen, ist Aufgabe des 6. Kapitels. Im 7. Kapitel soll das Kirchenver­
ständnis in einigen neueren lehramtlichen Dokumenten - u . a. auch der Ge­
meinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland - un­
tersucht werden. Das 8. Kapitel bietet eine Zusammenfassung, in der das be­
reits in den vorherigen Kapiteln verschiedentlich erörterte Verhältnis D o g ­
matik - Moral theologie noch einmal aufgegriffen wird. 

de. Klosterneuerburg 1959; J . G . ZIEGLER, Moraltheologie, in: H . VORGRIMLER/ 
R . VAN DER GUCHT , Hrsg., Bilanz der Theologie im 20. Jahrhundert. Bd. 3. Freiburg 
Basel Wien 1970. 316-360; J . FUCHS, Die Liebe als Außauprinzip der Moraltheologie. 
Ein Bericht, in: Schol 29 (1954) 79-87; W. SCHÖLLGEN, Ein halbes Jahrhundert katho­
lische Moraltheologie, in: Hochl 46 (1953/54) 370-376; vgl. auch P H . DELHAYE, Die 
gegenwärtigen Bestrebungen der Moralwissenschaft in Frankreich, in: V . REDLICH, 
Hrsg., Moralprobleme im Umbruch der Zeit. München 1957. 13-39. 
5 Optatam Totius, Nr. 16. 





D I E Z E I T D E R G R U N D S A T Z D E B A T T E N 
V O N 1900-1930 

1.1 . D I E A U S E I N A N D E R S E T Z U N G Z U B E G I N N DES J A H R H U N D E R T S 

1. 1.1. Ausgangspunkt: Ein Artikel in der wissenschaftlichen 
Beilage der Zeitschrift »Germania«1 

E i n ungenannter Universitätslehrer entfachte zu Beginn des Jahrhunderts 
eine Debatte über die Methode der Moraltheologie. Dabei machte er sich in 
der Ausgangsfrage - »Was weiß der Tadler an der jetzigen Behandlung der 
Mora l auszusetzen2?« - zunutze, daß R. Grassmann 1894 von protestanti­
scher Seite sich sehr kritisch mit Alphons von Liguori und seinem Einfluß auf 
die Moraltheologie auseinandergesetzt hatte3. 
Besonders kritisierte der ungenannte Universitätslehrer, daß die katholische 
Moral die gegenwärtigen Zeitprobleme nicht berücksichtige und so ihr Anse­
hen immer mehr nachlasse4. 
Den G r u n d für diese Problemblindheit sieht er in der kasuistischen Methode. 
»Unter casuistischer Methode ist dasjenige Verfahren zu begreifen, welches 
die wissenschaftliche Darstellung des christlichen Lebens, das Object der 
Moraltheologie, eben unter dem maßgebenden Gesichtspunkt der Lösung 
von Gewissenfällen und der Schulung für den Beichtstuhl unternimmt5.« Das 
praktische Moment - konkret die Beichtstuhlsituation des Priesters - be­
stimmt die A r t der Abhandlung; systematische Fragen treten dabei in den 
Hintergrund. 
Die Kr i t ik an der kasuistischen Methode läßt sich in vier Punkten zusammen­
fassen: 
1. Die behandelten Fälle sind oft zu konstruiert und von daher praxisfern. 
2. Die Fülle der dargestellten Situationen und Lösungen aus der Vergangen­

heit verwirren im Einzelfall mehr als sie helfen. Für eine wissenschaftliche 
Auseinandersetzung sind sie untauglich. 

1 Über Aufgabe und Methode der Moralin der Gegenwart. V O N EINEM UNIVERSITÄTS­
LEHRER, in: Wissenschaftliche Beilage zur Germania (1901) 129-132. 141-143. 
154-158. 162-167. 173-175. 180-183. 
2 Ebd. 129. 
3 R . G R A S S M A N N , Auszüge aus der Moraltheologie des Heiligen Dr. Alphonsus de Li­
guori und die furchtbare Gefahr dieser Moraltheologie für die Sittlichkeit der Völker. 
Stettin 1894. 
4 Vgl. a.a.O. (s. Anm. 1) 129. 
5 Ebd. 130. 



3 . Die Moraltheologie hat sich durch die kasuistische Methode lächerlich 
gemacht, da sie in denselben Fällen verschiedene Lösungsmöglichkeiten 
anbietet. 

4. Die kasuistische Methode bietet Stoff zur »Beschimpfung der katholischen 
Kirche« 6 , da dabei Fälle »aus den dunkelsten Nachtgebieten des mensch­
lichen Lebens« 7 behandelt werden. 

Durch diese moraltheologische Methode werden durch die Presse Verdächti­
gungen gegenüber den Priestern verbreitet. Dies führt bei den Laien zu U n ­
ruhe und Unsicherheit. Der Moral wird weiter vorgehalten, daß sie sich zwar 
um die Sexualität sehr ausführlich kümmert, aber andere Themengebiete wie 
das der modernen Kunst oder der sozialen Frage völlig ausklammert. 
Dadurch, daß die Moral theologie sich nicht dieser neuen Fragestellungen an­
nimmt, geht der Einfluß des Katholizismus verloren. Der Grund liegt in der 
unzureichenden Methode, die nicht in der Lage ist, die Probleme, die in und 
durch die Neuzeit entstanden sind, aufzunehmen und zu verarbeiten. Wich­
tige Fragestellungen werden so in der Moraltheologie nicht berücksichtigt. 
Die Seelsorger können daher auch nicht auf neuaufgeworfene Probleme ein­
gehen. Der juridische Aspekt der Moraltheologie rückt immer stärker in den 
Vordergrund. Die Verquickung der Moral theologie mit dem Kirchenrecht ist 
für die Moraltheologie nicht hilfreich, da die Mora l nicht die Einzelfälle regi­
strieren soll, sondern »das Gesetzmäßige, Typische, die großen Erscheinun­
gen des Lebens erforschen, darstellen und an der christlichen Sittenlehre mes­
sen« 8 soll. 
Die Methode der Moral sollte mehr »realistisch, empirisch und deskriptiv«9 

sein, um die Wirklichkeit des Lebens besser zu erfassen, aber auch dieses Le­
ben an den Grundsätzen der christlichen Mora l zu prüfen. 
Aus der Kenntnis der modernen Literatur heraus wäre ein Stil der Darstel­
lung zu gewinnen, der es auch gebildeten Laien ermöglicht, die Moraltheolo­
gie zu verstehen. Die Moral theologie hat die positiven Elemente ihrer D i s z i ­
pl in , die Tugendlehre, stärker herauszuarbeiten und für die Praxis fruchtbar 
zu machen. Die kasuistische Methode hilft in diesem Bereich nur sehr be­
dingt, und es bleibt die Frage, ob sie als Methode beibehalten bleiben muß. 
» G e r a d e so gut, als die Casuistik sich von der patristischen und scholasti­

schen Methode entfernte, ist auch ein Schritt über die Casiustik hinaus mög­
l ich« 1 0 . 
Das Fazit seiner Ausführungen faßt der ungenannte Universitätslehrer da­
hingehend zusammen: »Wenn die wissenschaftliche Moraltheologie es ver-

6 Ebd. 131. 
7 Ebd. 
8 Ebd. 174. 
9 Ebd. 
1 0 Ebd. 182. 



säumt, sich mit den heutigen Verhältnissen auseinanderzusetzen und aus dem 
Geist der christlichen Sittenlehre die für unsere Zeitverhältnisse geltenden 
sittlichen Normen zu formulieren, so wird dadurch nicht allein die Wissen­
schaft die Fühlung mit dem Leben verlieren, sondern dieses w i r d , da es sich in 
seinem Fortschreiten nicht wird aufhalten lassen, der nothwendigen Leitung 
durch die moralischen Grundsätze sich entziehen und sich selber eine >Moral< 
schaffen, die sich allerdings von der christlichen wesentlich unterscheiden 
wird 1 1 .« 

1. 1.2. Zur Diskussion in der Litter arischen Beilage der 
»Kölnischen Volkszeitung«12 mit A. Lehmkuhl13 u. a. 

In ähnlicher Weise stellte der anonyme Verfasser dieses Diskussionsbeitrages 
fest: »Soll der heutige Stand der katholischen Moraltheologie kurz gekenn­
zeichnet werden, so ist zu sagen, daß sie im großen und ganzen in den letzten 
100 Jahren wenig fortgeschritten ist 1 4 .« A u c h hier wird die Problematik der 
kasuistischen Methode in der Moraltheologie dargestellt. 
So berücksichtigt eben diese Methode besonders die objektiven Normen, 
während die subjektiven zurücktreten, ohne die eine Beurteilung des sittli­
chen Aktes nicht möglich ist. 
Die Auseinandersetzung verlagerte sich von der konkreten Diskussion über 
die kasuistische Methode auf eine andere Ebene. Es wurde nämlich dem Ver­
fasser dieses Artikels ärgerniserregendes Verhalten vorgeworfen, da er den 
Gegnern der Kirche neue Argumente geliefert habe 1 5 . A u c h der Jesuit A . 
Lehmkuhl räsonierte, daß die Debatte über die Moraltheologie keine öffent­
liche Angelegenheit, sondern eine rein kirchliche sei. Den Gegenstand der 
Moraltheologie und der Dogmatik zu behandeln, sei allein Sache der Kirche. 
»Kirche und kirchliches Recht« 1 6 haben andere Grundlagen als die weltlichen 
Angelegenheiten. »Da kommt alles von oben; das demokratische Element 
der öffentlichen Meinung hat dort keinen Platz 1 7 .« Dem entgegnete der Ver­
fasser in der Litter arischen Beilage der »Kölnischen Volkszeitung«: »Dabei 
kam es der katholischen Presse durchaus nicht in den Sinn, auf den Gegen-

1 1 Ebd. 183. 
12 Eine dankbare Aufgabe für die katholische Theologie, in: Litterarische Beilage der 
Kölnischen Volkszeitung (1901) 131-133. 139. 155-157. 215-217. 255-257. 295-297. 

1 3 A . L E H M K U H L , Die katholische Moraltheologie und das Studium derselben, in: 
St ML 61 (1901) 1-20. 
1 4 A.a .O. (s. Anm. 12) 131. 
15 Reform der Moraltheologie?, in: Kath. 81, II (1901) 35-50. 165-176. Der Vorwurf 
wird auf S. 37 formuliert. 
1 6 A . a . O . (s. Anm. 13)1. 
1 7 Ebd. 



stand der Moraltheologie einzugehen, über den die Kirche allein zu befinden 
hat wie über das Dogma. W i r sind die letzten, die dieses Recht der Kirche 
auch nur im geringsten bestreiten wollen: der Katholik würde dadurch auf­
hören, Katholik zu sein 1 8 .« Es handelt sich hier nämlich nicht um den Gegen­
stand, sondern um die Methode der Moraltheologie. Das demokratische 
Element der öffentlichen Meinung sucht auch nicht auf die Kirche einzuwir­
ken. Vielmehr geht es darum, die Schwierigkeiten, die durch die Veröffent­
lichung von R. Grassmann entstanden sind, zu beseitigen. 
Inhaltlich wies A . Lehmkuhl die Forderungen nach einer Uberprüfung der 
kasuistischen Methode zurück. Er befürchtete, daß damit die Mora l aufgelöst 
würde. »Mit der christlichen Offenbarung ist die christliche Moral so gut wie 
das christliche Dogma nach ihrem wesentlichen Inhalt gegeben. D a also einen 
wesentlichen Fortschritt haben wollen, hieße die christliche Sittenlehre in 
Trümmer schlagen 1 9.« 
Der Fortschritt könne nur in einer gefälligeren Form und in Anwendung auf 
die Zeitverhältnisse liegen. Die Kasuistik dürfe nicht reduziert, sondern sie 
müsse erweitert werden, wenn die Moraltheologie den neuen Fragestellun­
gen, die auf die Moraltheologie zukommen würden, wie z . B . der sozialen 
Frage, gerecht werden soll. A . Lehmkuhl verteidigt auch Alphons von L i ­
guori, da Leo XI I I . ihn noch 1879 für mustergültig erklärt hat. Daß die ka­
tholische Moral sich neuen Fragestellungen widmet, ist für A . Lehmkuhl 
selbstverständlich. Dies kommt auch in einer »lehramtlichen Encyklika«zum 
Ausdruck, »welche von katholischen Gelehrten zum Ausgangspunkt ihrer 
Erörterungen und von akademischen Lehrern zur Grundlage ihrer Vorträge 
gemacht wird 2 0 .« Die Sittenlehre ist wesentlich religiös, und von daher grei­
fen Glaubens- und Sittenlehre gegenseitig ineinander, so daß »wohl der große 
Teil der katholischen Glaubenslehren einen dogmatisch-moralischen Cha­
rakter trägt 2 1 .« Unter Hinweis auf die Enzykl iken, in denen sich die Kirche 
neuen Fragestellungen geöffnet habe, weist A . Lehmkuhl die Kri t ik an der 
katholischen Moraltheologie zurück. Ähnlich argumentiert der Verfasser des 
Artikels im »Katholik«. A u c h er wendet sich gegen den Vorwurf , die Kasu­
istik würde zuwenig die subjektiv-psychologische Seite einer sittlichen 
Handlung betrachten. U m die menschlichen Handlungen beurteilen zu k ö n ­

nen, »muß sie (die Moral) reden von den Gesetzen, Geboten, - seien diesel­
ben von Gott unmittelbar oder im Namen Gottes von einer anderen recht­
mäßigen Autorität erlassen; denn nur insoweit kann eine Handlung objektiv 
gut oder bös genannt werden, als sie mit den Forderungen des göttlichen Ge­
setzes übereinstimmt oder nicht 2 2 .« Das subjektive Moment der Kasuistik 

1 8 A.a .O. (s. Anm. 12) 216. 
1 9 A.a .O. (s. Anm. 13) 3. 
2 0 Ebd. 5. 
2 1 Ebd. 7. 2 2 A.a .O. (s. Anm. 15) 42. 



wird dadurch nicht vernachlässigt. Aufgabe der Kasuistik ist es, »den Seel­
sorgern und geistlichen Behörden ihr Richter- und Lehramt zu erleichtern-
2 3 . « Sie ist nicht für Laien bestimmt. 
Die Bedeutung des Alphons von Liguori für die Gegenwart wird hervorge­
hoben. »Was heute unsittlich ist, war es auch vor 300 Jahren; und was vor 100 
Jahren die Gebote der Wohlanständigkeit und Sittlichkeit nicht verletzte, 
kann dagegen auch heute nicht verstoßen 2 4 .« Der Fortschritt der katholi­
schen Mora l wird vom Verfasser vielmehr darin gesehen, »daß die uns über­
lieferten, aus der geoffenbarten Glaubens- und Sittenlehre sich ergebenden 
Principien auf die zahlreichen in unserem Jahrhunderte herantretenden Ver­
hältnisse angewendet werden 2 5 .« 
In der Litter arischen Beilage der »Kölnischen Volkszeitung« meldet sich der 
Verfasser am Ende dieser Diskussion wieder zu Wort . E r wehrt sich dagegen, 
daß seine Kirchlichkeit angezweifelt wird . »Ist ein Schriftsteller nicht mehr 
kirchlich korrekt, so wird die kirchliche Behörde ihn schon in die richtigen 
Schranken verweisen, wie die Geschichte bis auf unsere Tage zeigt 2 6.« Ihm 
gehe es in seinem Art ikel um die Liebe zur Kirche. Gegen die Meinung A . 
Lehmkuhls, der die kasuistische Methode als eine »Anordnung und Einrich­
tung der Kirche« bezeichnet hat, bemerkt er: »Jede Erörterung über eine von 
Päpsten empfohlene Lehrmethode als unzulässig erachten, das wäre der T o d 
der theologischen Wissenschaft 2 7.« Die Empfehlung eines Papstes über eine 
wissenschaftliche Methode macht diese noch lange nicht zu einer kirchlichen 
Einrichtung, denn es kann ja beim nächstfolgenden Papst durchaus eine Än­
derung eintreten. Äußerungen höchster kirchlicher Stellen sind »unter allen 
Umständen mit größter Ehrerbietung entgegenzunehmen, namentlich wenn 
sie von der höchsten kirchlichen Gewalt ausgehen. Die Pflicht des Katholi ­
ken den unfehlbaren Aussprüchen des kirchlichen Lehramtes gegenüber 
brauchen wir hier nicht zu betonen; darüber gibt es unter Katholiken keine 
Kontroverse 2 8.« Aber es bleibt offen, warum die Laien von der öffentlichen 
Diskussion ausgeschlossen bleiben sollen. 
»Lehren kann der Laie nicht, so lange er der dazu notwendigen Autorität 
entbehrt; denn lehren ist ein A k t des kirchlichen Lehramtes, weshalb jeder, 
der nicht zum kirchlichen Lehramt gehört, der missio canonica bedarf; aber 
seine Meinung auszusprechen über eine offene kirchliche Frage, ist allgemein 
nirgends verboten 2 9 .« 

2 3 Ebd. 48. 
2 4 Ebd. 165. 
2 5 Ebd. 175. 
2 6 A.a .O. (s. Anm. 12) 256. 
2 7 Ebd. 295. 
2 8 Ebd. 296. 
2 9 Ebd. 297. 



1. 1.3. Vorläufiges Fazit 

Nach dieser Diskussion kann als vorläufiges Fazit festgehalten werden: 
1. Die Diskussion in der Moraltheologie zielt auf die grundsätzliche Frage, 

ob sie ihrer Aufgabe in einer veränderten Umwelt mit neuen Anforderun­
gen gerecht werde. Dabei wird einerseits die kasuistische Methode gerade 
als Haupthindernis für eine positive Veränderung der Moraltheologie an­
gesehen (Artikel in der »Germania« I »Kölnische Volkszeitung«), während 
andererseits ( A . Lehmkuhl »Der Katholik«) gerade eine Ausweitung der 
Kasuistik gefordert wird , um die neu auftauchenden Fragen zu lösen. 

2. In diesem Zusammenhang spielt auch das Verständnis von Kirche - wenn 
auch nicht direkt problematisiert - eine Rolle. Uber einstimmend wird die 
Autorität des Lehramtes betont, sein Recht, sich zu moraltheologischen 
Fragen definitiv zu äußern. In der Liebe zur Kirche wi l l sich keiner vom 
anderen übertreffen lassen. Unterschiedlich wird aber der Stellenwert 
päpstlicher Äußerungen beurteilt. Hier kommt die Frage nach der ge­
schichtlichen Einordnung solcher Aussagen mit ins Spiel. Das Verhältnis 
zur Vergangenheit wird daher von A . Lehmkuhl gerade als Bestätigung 
der Richtigkeit der bestehenden Moraltheologie herangeführt, während es 
sich in den beiden anderen Artikeln als zeitgeschichtliche Bedingtheit dar­
stellt und daher als veränderbar für die Moraltheologie jetzt angesehen 
wird . 

3. Daraus ergibt sich für die einen die Notwendigkeit, über die offenen Fra­
gen zu diskutieren, die anderen dagegen wollen sie der öffentlichen Dis­
kussion entziehen. 

4. Während daher den Laien auch ein Informations- und Diskussionsrecht, 
aber kein Lehrrecht zugestanden wird, wird auf der anderen Seite die hier­
archisch-klerikale Struktur besonders herausgestellt, die eine Teilnahme 
der Laien an dieser Diskussion ausschließt. 
Bei all dem wird m. E . deutlich, daß die Kirche - synonym wird auch ka­
tholische Moral und Katholizismus gebraucht - zwar hier nicht eigens als 
Kirche reflektiert wird , aber an den Rändern schon eine Diskussion über 
das Verständnis von Kirche beginnt, angestoßen durch Fragen, die aus der 
Umwelt auf die Kirche und damit auch auf die Moraltheologie zukom­
men. 

Im weiteren soll anhand einiger Moraltheologen dieses Problem weiter ver­
folgt werden. 

1. 2. Z U R POSITION J . M A U S B A C H S 

In der Grundsatzdiskussion der Moraltheologie zu Beginn dieses Jahrhun­
derts spielt J . Mausbach eine hervorragende Rolle. Besonders zu betrachten 



sind hier in diesem Zusammenhang sein Aufsatz »Die neuesten Vorschläge 
zur Reform der Moraltheologie und ihre Kritik«30, sein in mehreren Auflagen 
erschienenes Werk »Die Katholische Moral, ihre Methoden, Grundsätze und 
Aufgaben«31 und zwei seiner Vorträge. 

1. 2.1 Die neuesten Vorschläge zur Reform der Moraltheologie 
und ihre Kritik 

J . Mausbach referiert zu Beginn seines Aufsatzes die Vorwürfe, die der Ver­
fasser des Artikels in der »Germania« gegen die Moraltheologie erhoben hat. 
M i t Recht weisen nach seiner Meinung die Reformer auf die übertriebene 
d. h . »äusserlich, abstrakt formalistische Auffassung« 3 2 der Kasuistik der 
Kirchengebote hin. Allerdings berücksichtigen sie bei ihrer Kr i t ik zuwenig 
die geschichtlichen Umstände wie den Zusammenhang, in dem die jeweilige 
kasuistische Auffassung entstanden ist. Er geht mit den Reformern einig, 
wenn er schreibt: »Wichtiger noch als die Anpassung der Kasuistik an heutige 
Bedürfnisse ist der Ausbau der Mora l als Wissenschaft 3 3.« Der Unterschied 
zu dem Wissenschaftsverständnis der Reformer besteht darin, daß es nicht 
analytisch, d. h . nicht von allgemeinen Erfahrungstatsachen zu letzten Pr in­
zipien vordringt, sondern synthetisch ist. »Die Sittenlehre geht von den Pr in­
zipien aus und leitet aus ihnen Inhalt und Verpflichtung der Einzellehre 
ab 3 4 . « Eigentlicher Gegenstand der Wissenschaft ist nicht »das Wechselnde, 
sondern das Dauernde; der Vorzug der christlichen Moral besteht doch dar­
in , dass sie die ewigen Gesetze, die das wechselnde Menschenleben regieren, 
verkündet 3 5.« 
Der Forderung der Reformer nach einer mehr realistischen, empirischen und 
deskriptiven Methode muß entgegengehalten werden, daß damit gerade die 
Stärke der Moral nach Vertiefung und Konzentration aufgegeben würde und 
eine noch stärkere Vielfalt eintreten würde. »Nach meiner Uberzeugung liegt 
das H e i l für die Moral als Wissenschaft mehr darin, daß sie in die Tiefe der 
sittlichen Grundfläche und Ideen hinabsteigt, als dass sie sich auf der Oberflä­
che der realen, empirischen Welt ausbreitet; mehr darin, dass sie die überna­
türlichen Gedanken der Offenbarung vollkommener zur Geltung bringt, als 

dass sie noch >natürlicher< werde 3 6 .« Es gilt auch in der Darstellung der M o ­
raltheologie zwischen dem prinzipiellen Teil und dem praktischen Teil für die 

3 0 ThRv 1 (1902) 1-8. 41-46. 
3 1 Köln 1901, 51921. 
3 2 A.a .O. (s. Anm. 30) 4. 
3 3 Ebd. 7. 
3 4 Ebd. 
3 5 Ebd. 8. 
3 6 Ebd. 



Seelsorger zu unterscheiden. A u f die Ausarbeitung der moraltheologischen 
Prinzipien kann nicht mit dem Hinweis auf die Moralphilosophie verzichtet 
werden. »Die Unterscheidung der Moraltheologie als Glaubenswissenschaft 
von der Ethik als Vernunftwissenschaft besteht doch zum großen Teil nur in 
der Theorie. Oder wo findet sich in unseren Moraltheologien eine einge­
hende theologische Begründung aus den Glaubensquellen3 7?« Der Unter­
schied der traditionellen Moral von der philosophischen Ethik besteht weit­
gehend darin, daß sie für Theologen geschrieben ist und weniger, daß sie 
Theologie betreibt. 
Das höchste Ziel ist für beide, für die Mora l und die philosophische Ethik, 
identisch, »da das geoffenbarte Gesetz Gottes zugleich Vernunftgesetz 
ist 3 8 .« Auch wenn man die eingehende Begründung der natürlichen Sittlich­
keitsprinzipien der Moralphilosophie überlassen kann, so müssen sie in der 
Moral theologie erwähnt und vertieft werden. Die sittliche Bedeutung dog­
matischer Aussagen herauszuarbeiten, ist Aufgabe und Inhalt der Moraltheo­
logie. Auch eine wissenschaftliche Vertiefung der positiven Seite des christli­
chen Lebens ist vonnöten. Die alten Wahrheiten und Gesetze sollen bleiben, 
aber sie müssen in neue Formen gekleidet werden, wenn sie den heutigen 
Menschen nahegebracht werden sollen. Die historische Auffassung der Ge­
genstände muß gefördert werden, indem der Fortschritt in der Geschichte 
bedacht wird . »In anderen Punkten erklären uns die geschichtlichen U m ­
stände, wie dieselbe moralische Anschauung zu verschiedenen Zeiten eine 
andere praktische Stellungnahme gestatten oder gebieten mußte, wie schein­
bare Widersprüche in der sittlichen Lehre und Praxis der Kirche sich aus­
gleichen39.« Daraus ergibt sich auch die Neubesinnung auf wichtige moral­
theologische Probleme wie Hindernisse der Freiheit, Strafe, Pflicht der A r ­
beit u . a. 

1. 2.2. Die katholische Moral, ihre Methoden, Grundsätze 
und Aufgaben 

In der Einleitung seines Werkes stellt J . Mausbach fest: »Für die Stellung der 
Kirche zur Moral ist stets charakteristisch gewesen das Wort des Apostels: 

>Das Reich Gottes besteht nicht im Reden, sondern in der Kraft< (1 K o r 
4 , 20) 4 0 .« Das Schöne der Moral der Kirche kommt erst durch Anfeindung 
von außen zu Bewußtsein. Deshalb stellt er sich die Aufgabe, die allgemeinen 
Grundsätze der katholischen Moral beziehungsweise die grundsätzlichen 
Einwände der protestantischen Theologie aufzuzeigen. Sie betreffen, wie J . 

3 7 Ebd. 43. 
3 8 Ebd. 
3 9 Ebd. 45. 
4 0 A.a .O. (s. Anm. 31) 13. 



Mausbach aufzeigt, vor allem die Stellung der Kasuistik in der katholischen 
M o r a l . Die These der protestantischen Gegner besteht darin, daß die morali­
sche Unterweisung der katholischen Kirche am besten mit dem Stichwort 
probabilistische Kasuistik gekennzeichnet sei. 
Bei der Abwägung verschiedener Möglichkeiten sittlichen Handelns spielen 
in der Moraltheologie, wie sie in dieser Zeit verstanden wurde, die A r g u ­
mente der Kirchenlehrer eine wichtige Rolle. Die Kr i t ik von protestantischer 
Seite entzündete sich an der herausragenden Stellung Alphons von Liguori , 
wie wir bereits in der Eingangsdiskussion feststellen konnten. Dazu bemerkt 
J . Mausbach zu Recht, daß zur selben Zeit auch Franz von Sales und Hilarius 
von Poitiers Kirchenlehrer wurden. Daher darf die kirchliche Lehre nicht nur 
an einem Kirchenlehrer abgelesen werden, sondern muß in einem breiteren 
Rahmen gesehen werden. 
»Wenn man wissen w i l l , was >die Kirche selbst< über das Wesen und die Ge­
staltung der Sittlichkeit lehrt, so prüfe man doch die Beschlüsse der Konzil ien 
und die ex cathedra erlassenen Urteile der Päpste über sittliche Grundsätze 
und Fragen. V o n noch größerer Bedeutung ist dasjenige, was die Kirche 
durch ihre ordentliche Lehrverkündigung auf dem ganzen Erdkreis praktisch 
den Gläubigen als christliche Sittlichkeit vorstellt; dieses >ordinarium et uni­
versale magisterium< ist ja auch, was unsere Gegner meist übersehen, authen­
tische Quelle des Glaubens, den feierlichen Lehrentscheidungen ebenbür­
tig 4 1 .« 
Die praktische Bedeutung der Sittenlehre in der kirchlichen Predigt ist im K a ­
techismus enthalten. Eine weitere bedeutende Quelle für die kirchliche Sit­
tenlehre ist in der Liturgie zu finden. Hier ist besonders an den h l . Augusti­
nus zu denken, in dessen Gebeten, wie J . Mausbach bemerkt, das Dogma der 
Gnade deutlicher zum Ausdruck komme als in seinen lehrhaften Äußerun­
gen. 
Das L o b , das einem Kirchenlehrer von Seiten des Papstes zuteil wird , ist kei­
nesfalls einer Entscheidung ex cathedra ebenbürtig. Die Bedeutung eines 
Kirchenlehrers richtet sich nach der Tätigkeit in seiner Zeit. So braucht es 
heute nicht mehr in allem gleich bedeutsam zu sein. 
Für Alphons von Liguori gilt also folgendes: »es ist irreführend, aus der 
kirchlichen Empfehlung zu schließen, die Moral des h l . Alphons sei die M o ­
ralwissenschaft der Kirche; die Empfehlung kann sich nur auf diejenige Seite 
der Mora l beziehen, die Alphons wirkl ich bearbeitet hat 4 2 .« 
Nach dieser kritischen Würdigung der kasuistischen Methode weist J . Maus­
bach auf die aszetische und spekulative Methode hin, die allerdings von pro­
testantischer Seite nicht berücksichtigt werden. 

4 1 Ebd. 21. 
4 2 Ebd. 25. 



Gerade in der spekulativen Durchdringung zeigt sich der wissenschaftliche 
Charakter der Moral theologie. In der aszetisch-mystischen Richtung wird 
die geistliche Dimension des sittlichen Handelns sichtbar. Diese beiden 
kirchlich legitimen moraltheologischen Betrachtungsweisen dürfen neben 
der Kasuistik, in der auch die juristischen Verpflichtungen der Kirche aufge­
zeigt werden, nicht vergessen werden. 
So betrachtet die katholische Moral »das ganze sittliche Leben als Bethäti-
gung der Kindschaft Gottes, als Gemeinschaft mit dem Sohne Gottes 4 3 .« 
Diese sittliche Botschaft gelte es »vom Papst herab bis zum einfachen Gesel­
lenpräses« 4 4 auch in den gegenwärtigen Lebens- und Arbeitsverhältnissen zu 
verkünden. 
Bei den kasuistischen Einzelfragen konstatiert J . Mausbach Mißverständ­
nisse und Übertreibungen auf Seiten der Protestanten. So, wenn sich A . Har-
nack an verschiedenen Stellen gegen die Thesen I. Döllingers wendet, die die­
ser von Innozenz IV . zitiert, »daß es nämlich >für die Laien genüge, an einen 
vergeltenden Gott zu glauben, in allem übrigen aber, Dogma und Sittenlehre, 
implicite nur zu glauben, nämlich zu denken und zu sagen: ich glaube, was die 
Kirche glaubt<4 5.« Dadurch - so der Vorwurf - seien die Laien in blindem 
Gehorsam an der Kirche festgehalten worden. Die Frage bestand in der Ver­
gangenheit darin, ob der positive Inhalt des Glaubens immer vorhanden sein 
müsse, oder ob nicht zur Erlangung der Seligkeit ein impliziter Glaube genü­
ge. J . Mausbach antwortet darauf: »Die kasuistische M o r a l schränkt zwar in 
ihren mildesten Vertretern die zum Heile erforderliche Glaubenserkenntnis 
auf das A und Q, der Heilsordnung, den Schöpfergott und Heilsgott, ein, 
fordert aber einstimmig von allen Christen jene Erkenntnis des Erlösers, sei­
ner Heilsmittel und Sittengebote, die in den genannten Hauptstücken der K a ­
techismen allen zugänglich wird 4 6 .« Dies kann nicht als »blinder Gehorsam« 
bezeichnet werden. 
Im weiteren setzt sich J . Mausbach mit den geläufigsten Einwänden gegen 
den Katholizismus auseinander. Diese sucht er unter sechs Gesichtspunkten 
zu ordnen. 
1. »Der Ursprung der Sittlichkeit wird im Katholizismus verkannt« 4 7 , da 

nicht das eigene Gewissen, sondern Furcht von außen das Flandern leitet. 

2. Gesetz und Freiheit stehen im Widerspruch zueinander, da das Gesetz als 
hemmend angesehen wird . Durch den Probabilismus versucht man, aus 
diesem Dilemma herauszukommen. 

3. Der Inhalt des Gesetzes besteht im Tun und nicht in der Gesinnung. D a ­
mit verliert das sittliche Tun seine Einheit von Absicht und Handeln. 

4 3 Ebd. 36. 4 4 Ebd. 37. 
4 5 Ebd. 48. 4 6 Ebd. 50. 
4 7 Ebd. 71. 



4. In der Unterscheidung von Gebot und Rat kommt in der katholischen 
Moral ein weltfeindlicher Zug zum Tragen. 

5. Dies kommt auch in der Scheidung von Natur und Ubernatur zum Aus­
druck. Verstärkt wird diese Haltung durch das Vertrauen auf den jenseiti­
gen L o h n . 

6. »Zu dem eigentlichen Sittengesetz tritt für den Katholiken der Zwang 
kirchlicher Satzungen; die freie Bethätigung der Frömmigkeit erstickt un­
ter dem Joche hierarchischer Bevormundung 4 8.« 

E i n engagierter Kritiker der katholischen Auffassung, wie sie in den aufge­
führten Gesichtspunkten dargestellt wurde, ist W . Herrmann, der sich mit 
den Unterschieden der römisch-katholischen und der evangelischen Sittlich­
keit befaßt 4 9 . 
E r kritisiert in der katholischen Auffassung vor allem, daß sie - wie auch die 
sechs zusammenfassenden Gesichtspunkte deutlich machen - nicht primär 
das Gebot Gottes im Blick habe, sondern das Gesetz der Kirche bevorzuge. 
In der Auseinandersetzung mit diesem Argument zeigt J . Mausbach die enge 
Verbindung von göttlichem Gebot und dem Gesetz der Kirche. Im Gesetz 
manifestiert sich gerade der Wille Gottes. A m besten drückt sich dies im Lie­
besgebot aus, dem sich alle anderen Gebote unterzuordnen haben. 
V o n diesem Ausgangspunkt des Liebesgebotes entfällt auch die Kr i t ik an der 
Unterscheidung von Gebot und Rat. J . Mausbach versucht, die Bedeutung 
von Gebot und Rat an einem Beispiel deutlich zu machen: »Die Kirche ist ein 
Leib mit verschiedenen Gliedern; wenn auch das Auge edler als der Fuß ist, 
so ist es doch für das Ganze am besten, wenn beide gesund sind. Die Kirche 
ist ein Garten, dessen Schönheit in der Mannigfaltigkeit der Blumen und 
Kräuter liegt. Christus hat Maria gelobt, daß sie den besten Teil erwählte; er 
hat aber keineswegs Martha veranlaßt, ihre Arbeit fahren zu lassen und sich 
gleichfalls zu seinen Füßen zu setzen 5 0 .« Daraus ergibt sich für den Christen, 
nach der ihm spezifischen Nachfolge Christi zu suchen. 
Z u m Verständnis von Natur und Ubernatur ist zu sagen, daß gerade die 
Gnade des Heiligen Geistes das Wirken und Handeln der Christen befruch­
ten soll, um von daher eine innige Gottesbeziehung wieder zu erreichen. 
Für unseren Zusammenhang ist noch von Bedeutung die Beziehung von 
kirchlichem Gehorsam und religiöser Selbständigkeit. Dabei sind vor allem 
einige Mißverständnisse über das päpstliche Lehramt zu klären. 
Z u m einen geht es bei den Entscheidungen des I. Vatikanischen Konzils nicht 
um die Sicherung administrativer Maßnahmen, sondern um festzustellende 
Wahrheiten. 

4 8 Ebd. 
4 9 W. H E R R M A N N , Römiscb-Katholische und Evangelische Sittlichkeit. Marburg 1900, 
21901, 31903. 
5 0 A.a .O. 119. 



A u c h muß der Unterschied von Entscheidungen »ex cathedra« und den 
Rundschreiben beachtet werden. Im ersten Fall »übt der Papst sein Lehramt 
in der höchsten und feierlichsten Form aus 5 1 .« E r wi l l damit eine Lehre end­
gültig und für alle verpflichtend entscheiden. Die meisten Rundschreiben 
sind dagegen nicht unfehlbar. Ihnen gebührt allerdings eine »bedingte 
Pflicht« 5 2 zu gehorchen, wie sie auch Kinder ihren Eltern und Schüler ihren 
Lehrern schulden. 
Entscheidend für das katholische Verständnis ist die Uberzeugung, daß die 
Kirche den ihr von Christus anvertrauten Wahrheitsschatz festhält. Unter 
dieser Leitung Christi darf und soll die Kirche die Suche nach der Wahrheit 
entfalten. Of t sind gerade neue Anstöße in der Kirche von den Priestern, 
Laien und Ordensleuten ausgegangen. Dies ist auch die Hirtenaufgabe des 
Papstes. Der Vorwurf der rücksichtslosen Herrschaftsausübung des Papstes 
kann somit nicht mehr erhoben werden. 
»Auf der anderen Seite liegt sowohl in der inneren Konsequenz der katholi­
schen Lehre wie in den Thatsachen der Geschichte eine zuverlässige Garan­
tie, daß gutgemeinte aber zu weitgehende Deutungen der päpstlichen U n ­
fehlbarkeit, wenn sie irgendwo hervortreten, von der besonnenen theologi­
schen Wissenschaft im Sinne des Dogmas richtig gestellt werden 5 3 .« Dies be­
stätigt noch einmal die Bedeutung von Reform vorschlagen in der Kirche. 
Die Bedeutung der Gebote der Kirche und die damit verbundene Problema­
tik, wie sie besonders in der protestantischen Kr i t ik zum Ausdruck kommt, 
impliziert noch einen weiteren Aspekt. J . Mausbach drückt dies in der Frage 
aus: Liegt nicht in den Kirchengeboten »eine unzulässige Einschränkung der 
christlichen Freiheit 5 4?« 
A u c h hier muß die Lösung vom Liebesgebot ausgehen. 
Wenn das Gesetz der Liebe von uns ganz Besitz ergriffen hätte, wäre es sicher 
nicht notwendig, Kirchengebote zu erlassen. In der triumphierenden Kirche 
wird es auch keine kirchliche Norminierung mehr geben. Aber hier lebt in 
uns auch die Sünde, und daher bedarf es des Halts und der Stütze. Der Wil le 
gehorcht nicht nur dem äußeren Gesetz, sondern führt uns auch zur richtigen 
Gesinnung unserer Handlung. »Die wahre Freiheit erwächst auf dem Boden 
des Gehorsams, die g r o ß m ü t i g e S e l b s i b e i h ä t i g u n g auf dem Boden der 

Pflicht 5 5 .« 
Aber auch die Rücksicht auf das christliche Gemeindeleben erklärt die Fest­
legung disziplinarer Normen. Echte Liebe und soziale Gesinnung fügen der 
Kirche »ein verklärendes Moment« 5 6 hinzu, wie auch umgekehrt die Innig­
keit des Zusammenhangs den sozialen Charakter fördert. Die Kirche ist ein 
Leib von verschiedenen Ämtern und Gaben, die Kirche, die ihre Gläubigen 

5 1 Ebd. 148. 5 2 Ebd. 5 3 Ebd. 151. 
5 4 Ebd. 152. 5 5 Ebd. 153. 5 6 Ebd. 154. 



gebildet hat und nicht aus der Summe der Gläubigen entstanden ist. Die K i r ­
che soll eine öffentliche Macht, »eine weltgeschichtliche Verherrlichung Got ­
tes« sein, »nicht bloß ein Sauerteig der Herzen 5 7 .« Der durch die Sünde ge­
schwächte Mensch wird so mit Hi l fe der Kirche der wahren Freiheit, die 
Christus selber ist, näherkommen. 

1. 2.3. Die Notwendigkeit einer Autorität in religiös-sittlichen Fragen 

In zwei Vorträgen 5 8 wird die Autorität der Kirche bei J . Mausbach nicht in 
der Auseinandersetzung mit der protestantischen Kr i t ik , sondern in der Dis ­
kussion mit aktuellen Zeitproblemen erörtert. 
Im ersten Vortrag über »Die Notwendigkeit einer Autorität in religiös-sittli­
chen Fragen« konstatiert er eine Vielfalt philosophischer Meinungen gerade 
in dem Bereich, der mit den großen Problemen des menschlichen Lebens be­
faßt ist. Der Subjektivismus hat sich auch in den religiös-sittlichen Fragen 
ausgebreitet. Der Mensch ist nur bereit, das Angenehme anzunehmen. Die 
Autonomie des Menschen wird auf allen Gebieten proklamiert. »Noch nie 
wohl in der ganzen Geschichte der Menschheit wurde die Notwendigkeit ei­
ner Autorität auf dem Gebiet der religiös-sittlichen Grundfragen mit solcher 
Selbstgewißheit in Abrede gestellt, wie dies heute geschieht 5 9.« Es besteht 
eine Spannung zwischen Freiheit einerseits, Autorität und Gesetz anderer­
seits. Freiheit wird dabei als die unbeschränkte Betätigung des eigenen W i l ­
lens verstanden. Für den Menschen gibt es aber diese absolute Freiheit nicht, 
die eine Negierung Gottes beinhaltet. Die heute proklamierte äußere Freiheit 
der Sinnlichkeit kann nur als Gegensatz zur wahren, inneren Freiheit gesehen 
werden, die sich ihrer Menschenwürde bewußt, den Kampf gegen die Sinn­
lichkeit aufnimmt. Der Intellekt und Wille soll im Menschen frei werden. Die 
wahre Freiheit besteht in der Annahme des Gesetzes, das ihm hilft, die not­
wendige Entsagung auf sich zu nehmen. Wenn die eigene Vernunft als höch­
ster Maßstab fungiert, heißt das nicht, daß sie immer die Wahrheit findet, um 
das Richtige zu tun. Die Irrtumsfähigkeit ist damit nicht verlorengegangen. 
Der Mensch lernt so die Notwendigkeit der Eingrenzung durch eine A u t o r i ­
tät begreifen. »Die sittlich-religiöse Freiheit, die wahrhaft freie Menschen-
und Christenwürde einer geistigen Persönlichkeit muß von einer Autorität 
getragen und geschützt sein, die hocherhaben ist über jedes menschliche A n ­
sehen und jede menschliche Geltung 6 0 .« Eine Autorität, die nicht den 
menschlichen Irrtümern unterliegt, kann nur göttlichen Ursprungs sein. 
»Diese Macht und diese Autorität sehen wir für alle Menschen und alle Zeiten 

5 7 Ebd. 155 . Eine Durchsicht der fünften Auflage von 1921 ergab in der Frage des Kir­
chenverständnisses keinen Unterschied zur Auflage von 1 9 0 1 . 
5 8 J . M A U S B A C H U . a., Moralprobleme. Freiburg 1 9 1 1 . 
5 9 Ebd. 2 3 8 . 6 0 Ebd. 2 4 3 . 



in Jesus Christus, unserem Herrn , in seiner Wahrheit, in seiner Gnade, in 
seiner Kirche 6 1 .« 
Christus hat diese Macht seiner Kirche verliehen. Das Dekret »Lamentabili 
Sane« und die Enzykl ika »Pascendi Domini« von Pius X . (1907) verwerfen 
daher die Ansicht der Modernisten, Christus habe keine dauernde mit Ge­
walt und hierarchischer Organisation ausgestattete Kirche gründen wollen, 
sondern die Kirche sei aus dem kollektivistischen Bewußtsein ihrer Gläubi­
gen hervorgegangen. 
Der zweite Vortrag setzt diese Thematik fort. Christus hat die Kirche gestif­
tet mit all den Mitteln, die zur Erlangung ihres Zieles notwendig sind. Ihre 
Leiter haben die Macht zu befehlen, die Gläubigen die Pflicht zu gehorchen. 
Die Kirche ist in der Gesetzgebung selbständig. Sie bildet eine moralische 
Einheit mit Christus, der das Lebensprinzip der Kirche ist. Aufgabe der K i r ­
che aufgrund ihrer innigen Verbindung mit Christus ist es, »als einzige Erlö­
sungsanstalt des einzigen Erlösers der Menschheit Wahrheit und Gnade und 
damit das H e i l zu vermitteln und der Menschen Führerin zu Gott zu sein 6 2 .« 
Der Auftrag der Kirche ist von dauerndem Bestand durch den Heiligen Geist. 
In diesem Beistand übt sie ihre Regierungsgewalt aus und verkündet die 
Wahrheit des Evangeliums. »Wie Christus der Weg zum Vater, so ist die K i r ­
che der Weg zu Christus 6 3 .« Die Kirche bringt uns die Sicherheit, daß wir auf 
dem richtigen Weg zur Erlangung der ewigen Glückseligkeit sind. Durch un­
seren Gehorsam zeigen wir , daß wir bereit sind, Gott zu dienen. Die Kirche 
tritt uns dabei mit der Autorität gegenüber, die Christus ihr verliehen hat. 
»Die Kirche repräsentiert nicht nur eine Autorität, sondern die Autorität 6 4 .« 
Die Unterwerfung unter diese Autorität hindert nicht die persönliche Entfal­
tung. Autorität und Freiheit schließen sich nicht aus, sondern fordern und 
fördern sich gegenseitig. Christus fordert durch seine Kirche keinen mecha­
nischen Gehorsam, da die Kirche nur das fordert, was zum sittlichen W o h l 
des Menschen nützlich ist. Die Anklagen gegen die Kirche kommen von den 
Menschen, die nur ein diesseitiges Verständnis von der Kirche haben. Die 
Autorität der Kirche ist keineswegs Prinzip und N o r m der Sittlichkeit; beide 
sind Voraussetzung für die Kirche. 

1. 2.4. Zusammenfassende Würdigung 

W i r sahen bei J . Mausbach deutlich, daß eine Auseinandersetzung mit A n ­
fragen an die katholische Moral zur Klärung des eigenen Selbstverständnisses 
beiträgt. E r lehnt die Forderung der Reformer keineswegs pauschal ab, son­
dern versucht unter Hinweis auf die zeitgeschichtliche Situation, z . B . die 
Stellung Alphons von Liguori in ihrem Zusammenhang zu würdigen. Aller- ' 
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dings wird diese geschichtliche Sicht nur sehr begrenzt angewendet, da nach 
seinem Verständnis die Theologie nicht das »Wechselnde, sondern das Dau­
ernde« 6 5 zu verkünden habe. 
Das Verständnis der Kirche, das in diesen Ausführungen zur Geltung 
kommt, ist keine problematisierte Reflexion, sondern eher eine - und zwar 
keineswegs nur apologetische - Darstellung. Es werden aus den Wesensaus­
sagen über die Kirche ihre Aufgaben beschrieben und abgeleitet. Das ge­
schieht konsequent in der Methode, die er selbst als synthetisch bezeichnet. 
Seine Ausführungen über die Unfehlbarkeit des Papstes wollen gerade die 
Eingrenzung dieses Bereiches herausstellen. Das kommt auch dadurch zum 
Ausdruck, daß er es als Aufgabe der theologischen Wissenschaft ansieht, 
»gutgemeinte, aber zu weitgehende Deutungen der päpstlichen Unfehlbar­
kei t« 6 6 im Sinne des Dogmas zu korrigieren. Päpstliche Äußerungen in Form 
einer Enzykl ika spielen keine besondere Rolle. Ihre Verbindlichkeit wird mit 
dem Ausdruck »bedingte Pflicht« ihnen zu gehorchen, gekennzeichnet. Die 
Autorität der Kirche ist ihr von Christus verliehen. V o n daher leitet sich auch 
ihr Recht ab, Gesetze zu erlassen. Die Argumentation versucht als ganze 
nicht gerade von päpstlichen Äußerungen auszugehen, sondern fundamenta­
ler bei dem Verhältnis zwischen Autonomie des Menschen einerseits, A u t o r i ­
tät und Gesetz andererseits anzusetzen. Die Kirche, die eine moralische E i n ­
heit mit Christus bildet, ist im Besitz der vollen Wahrheit. Eine weitere Diffe­
renzierung wird nicht angebracht. Allerdings ist dies nicht als Vorwurf auf­
zufassen, sondern spiegelt eher das Bewußtsein von Kirche wider, das in der 
moraltheologischen Wissenschaft vorhanden war. 

1 . 3 . Z U R A U S E I N A N D E R S E T Z U N G V O N W . H E R R M A N N U N D J . A D L O F F 

Ähnlich wie J . Mausbach setzt sich der Straßburger Theologe J . Adloff mit 
den Vorwürfen gegen die katholische M o r a l auseinander. Er bezieht sich vor 
allem auf die Äußerungen von W . Herrmann, dem Lehrer von Barth und 
Bultmann. Es scheint daher sinnvoll, die Position von W . Herrmann zuerst 
darzustellen, da sie auch das Kl ima der Auseinandersetzung deutlich macht. 

1. 3 . 1 . Römisch-katholische und protestantische Sittlichkeit 
(W. Herrmann)67 

W . Herrmann erwartet in seinem Vorwort zur zweiten Auflage seiner Schrift 
keine ernsthafte Auseinandersetzung der katholischen Theologie mit seiner 

6 5 S. Anm. 35. 
6 6 S. Anm. 36. 
6 7 Wir halten uns hier an die 2. Auflage von 1901; s. Anm. 49. 



Auffassung. »Die römische Kirche drängt die Ihrigen auf den entgegenge­
setzten Weg. Sie erfüllt ihre Angehörigen mit der Meinung, sie würden 
fromm und sittlich ernst, wenn sie um ihrer Seligkeit willen viele Rücksichten 
nehmen und ihre eigene Erkenntniß unterdrücken wollten 6 8 .« Die römische 
Kirche hat Angst vor der Wahrheit. Das sittliche Gebot nimmt uns nämlich 
im innersten in Anspruch und ist Ausdruck unserer Gesinnung; es kommt 
daher nicht, wie die katholische Moral lehrt, als Gesetz von außen. »Wir wis­
sen uns darin am Tiefsten von R o m geschieden, daß wir kein unsittliches 
Christenthum wollen, also auch keinen Glauben, der nicht selbständige 
Ueberzeugung wäre 6 9 .« 
Der Unterschied zwischen einem evangelischen und einem römischen C h r i ­
sten besteht darin, daß der evangelische Christ selbst Jesus Christus finden 
und aus der Kraft dieser Erfahrung leben kann, während es für den Katholi ­
ken wichtig ist, Gl ied der Kirche zu sein. Das Christentum der Katholiken 
endet an dem Punkt, an dem ein Mensch er selbst sein w i l l . Das, was die K i r ­
che lehrt, ist nicht seine tiefste Uberzeugung; es ist ihm von außen auferlegt. 
Deshalb muß ein klares N e i n zur A r t des Glaubens in der römischen Kirche 
ausgesprochen werden. »Was die römische Kirche offiziell Sittlichkeit nennt, 
ist ein Absterben sittlicher Gesinnung. Das klar zu machen, ist viel wichtiger 
als die Hervorhebung dessen, was die römische und die evangelische Kirche 
gemeinsam haben 7 0 .« 
Der Grundsatz der evangelischen Sittlichkeit besteht demgegenüber darin, 
daß Gott uns zur Teilnahme an seinem Leben führen w i l l , und wir so uns in ­
nerlich unterwerfen. 
E in weiterer Unterschied wird auch im Wahrheitsverständnis sichtbar. Die 
katholische Kirche kann nicht zulassen, daß die Wirklichkeit als solche anzu­
erkennen ist, denn sonst müßte sie auch zugeben, daß Päpste und Konzil ien 
in Entscheidungen ex cathedra geirrt haben. Das würde aber einer Auflösung 
der römischen Kirche gleichkommen. Eine historische Forschung, die sich 
mit diesen Fragen auseinandersetzt, kann konsequenterweise von der römi­
schen Kirche nicht zugelassen werden. 
Der katholische Christ wird daher von seiner Kirche unmündig gehalten. Er 
soll sich nach den Gesetzen richten, die ihm von außen vorgeschrieben wer­

den. Der evangelische Christ muß daher aufzeigen, daß das sittliche Gebot 
nicht von außen kommt. »Unser Gott giebt uns seine Befehle nicht wie ein 
Polizist, sondern als der Vater und Herr der Geister. Deshalb steht uns sein 
Gebot nicht als etwas uns Fremdes gegenüber 7 1.« Das Gebot Gottes ist uns 
so gegeben, daß es uns im Innersten zwingt. Das aber wird nur geschehen, 
wenn unsere eigene Erkenntnis es bejaht. 

6 8 Ebd. IV. 6 9 Ebd. XI. 
7 0 Ebd. 10. 7 1 Ebd. 34. 



Bei Jesus selbst kommt immer wieder zum Ausdruck, daß nur selbständige 
Menschen ihm nachfolgen sollen. Er hat nicht die Unmündigen von sich ge­
wiesen, die seine Worte als Satzungen nehmen, ohne sie zu verstehen. Er 
würde gerade die verurteilen, die die Menschen in sittlicher Unreife festhalten 
wollen. Die römische Kirche wird allerdings das nicht anerkennen, denn sie 
hat das Erbe Pius I X . zu verwalten, der Alphons von Liguori zum Lehrer der 
gesamten Kirche erklärt, dessen Moral von dieser Haltung geprägt ist. 

1. 3.2. Die Antwort von ]. Adloff72 

A u f einige dieser Vorwürfe sind wir im Zusammenhang der Position J . 
Mausbachs eingegangen. J . Adloff beschäftigt sich vornehmlich mit der 
Frage nach dem Verhältnis des katholischen Glaubens und der persönlichen 
Uberzeugung. Den Unterschied in der Aneignung des Glaubens zwischen 
katholischen und evangelischen Christen sieht er darin, daß nach der Darstel­
lung W . Herrmanns der Glaube durch unmittelbares Wahrnehmen zustan­
dekomme, während der Katholik seinen Glauben auf geoffenbarte Lehren 
gründe, die nicht jedem von Gott unmittelbar gegeben werden. 
Die entscheidende Frage, die sich daraus ergibt, lautet: W i r d durch geoffen­
barte Lehren die persönliche Uberzeugung unterdrückt, wenn der Mensch 
sein Urte i l auf glaubwürdige Zeugen baut? Diese Kernfrage verneint J . A d ­
loff aus zwei Gründen: »1. Nicht die christliche Lehre selbst, sondern die 
Kenntnis dieser Lehre und dieser Wahrheit erzeugt der Mensch in seinem 
Geist. 2. Dadurch, daß der Christ auf göttliche Autorität hin Lehren fürwahr 
hält, deren inneres >Wie< und >Warum< er nicht vollkommen begreift, verge­
waltigt er seinen Geist nicht. Denn ein als zuverlässig erkanntes Zeugnis, wie 
das speziell bei Gott zutrifft, verbürgt dem Menschen voll und ganz die 
Wahrheit der Aussage 7 3.« 
J . Adloff wehrt sich auch gegen den Vorwurf W . Herrmanns, die römische 
Kirche fordere die Einhaltung der Sittengebote, ohne den Sinn dieser Gebote 
zu kennen. Dem hält er entgegen: »Wann und wo verhindert denn die Kirche 
den Christen, die sittlichen Gebote, die sie im Namen Christi verkündet, 
selbständig als >das sittliche Notwendige< zu erfassen 7 4?« Fast alle Gebote der 
christlichen Moral sind schon im natürlichen Sittengesetz als »das sittlich 
Notwendige« enthalten. Die übernatürliche Offenbarung läßt die unbe­
dingte Verpflichtung dieser sittlichen Gebote erkennen. Das Gebot Gottes ist 

7 2 J . A D L O F F , Katholische Moral und Sittlichkeit. Straßbourg 1901; ders., Katholische 
Moral und innere Überzeugung. Neue Replik auf Prof. Herrmannns Schrift. Rö-
misch-Katholische und Evangelische Sittlichkeit. Straßborug 1903. 
7 3 Ebd. 17 (Auflage von 1903). 
7 4 Ebd. 45. 



zwar dem Menschen nicht so gegenwärtig wie das Gebot der Eltern dem 
K i n d . Trotzdem kann der Mensch Zeichen des Willens Gottes entgegenneh­
men. Diese Zeichen werden dem Menschen gerade in und durch die Kirche 
vermittelt. »Wie seine Lehre, so kann Gott auch seine Gebote uns durch be­
glaubigte Zeugen offenbaren 7 5.« Der Gehorsam gegen die Kirche ist deshalb 
kein Hindernis, um die geistige Erkenntnis der sittlichen Gebote zu errei­
chen. 
Das Ziel der Sittlichkeit ist Gott und dessen Verherrlichung. Diesen Weg 
zum Ziel müssen wir durch Denken und Uberlegen finden, indem wir die 
Wahrheit erfassen. »Nur sind wir nicht so unbescheiden, keine höhere, gött­
liche Macht anzuerkennen, die uns belehren und neben den natürlichen Sit­
tengeboten noch positive Gesetze geben kann 7 6 .« A l l die verschiedenen Ge­
bote lassen sich von daher in einer einheitlichen Gesinnung zusammenfassen. 

1. 3.3. Zusammenfassende Würdigung 

Beide, W . Herrmann und J . Adloff , gehen sehr stark von einem subjektiven 
Individualismus des Menschen aus. D a , wie W . Herrmann schreibt, es ihm 
gerade nicht um die Gemeinsamkeiten geht, wird das Trennende besonders 
deutlich. Es liegt im Vorhandensein der Kirche, die in der protestantischen 
Darstellung keinen Platz hat. 
Hindert die Kirche, das Sittengesetz zu erkennen? J . Adlof f verneint dies 
u . a. mit dem Hinweis , daß Gott sich auch »durch beglaubigte Zeugen« 7 7 of­
fenbaren kann. A u c h bei J . Adloff findet keine weitere Reflexion über diese 
Kirche statt. So bleibt ja auch in seiner Darstellung unklar, wie das Erfassen 
des von außen kommenden Sittengesetzes geschehe. Der Hinweis auf das 
Denken und Uberlegen allein befriedigt nicht, denn die Faktoren, die beides 
bestimmen, werden nicht deutlich. Aus heutiger Sicht stellt sich die Frage, 
welches Menschenbild hinter diesen Vorstellungen liegt. Der Sozialbezug der 
menschlichen Person tritt gegenüber dem Individuum-sein stark in den H i n ­
tergrund. 
V o n Bedeutung scheint mir, daß J . Adlof f nicht auf den Vorwurf W . Herr-
m a i i n s eingeht, die katholische Kirche mache im Grunde eine historische 
Forschung unmöglich. Während bei J . Mausbach in diesem Zusammenhang 
zumindest eine Richtigstellung der Bedeutung des h l . Alphons in der Kirche 
vorliegt und eine Ausführung über das Unfehlbarkeitsdogma, äußert sich J . 
Adloff dazu nicht. Beide, J . Adloff und J . Mausbach, setzen sich mit dieser 
Frage W . Herrmanns im Kern nicht auseinander. 

7 5 Ebd. 47. 
7 6 Ebd. 58. 
7 7 Ebd. 47. 



1 . 4 . Z U R U N T E R S C H E I D U N G D E R M O R A L T H E O L O G I E V O N DER M O R A L ­

PHILOSOPHIE U N D E I N I G E N N E U E R E N P H I L O S O P H I S C H E N R I C H T U N G E N 

Neben der Diskussion um die Reformartikel und die Herausforderung durch 
die protestantische Theologie spielt in der Zeit der Grundsatzdebatten das 
Verhältnis Moraltheologie - Moralphilosophie wie auch die Diskussion mit 
einigen philosophischen Richtungen eine wichtige Rolle. 
Beginnen wir mit einem der Hauptvertreter der Moralphilosophie, dem Je­
suit V . Cathrein, dessen Werk in mehreren Auflagen erschienen is t 7 8 . 

1. 4 . 1 . Begriff und Gegenstand der Moralphilosophie (V. Cathrein) 

»Moralphilosophie ist nun jener Teil der Philosophie, der sich mit der sittli­
chen Ordnung befaßt und dieselbe aus ihren letzten Gründen zu begreifen 
sucht. M i t h i n kann die Moralphilosophie definiert werden als die aus den 
höchsten Vernunftgrundsätzen mit dem natürlichen Lichte der Vernunft ge­
schöpfte Wissenschaft vom sittlichen Handeln des Menschen 7 9 .« Moralphi­
losophie ist die philosophische Bearbeitung der Sittenlehre. Gegenstand (Ma­
terialobjekt) sind die sittlichen Handlungen des Menschen. Formalobjekt ist 
ihre sittliche Gutheit bzw. die ihnen als menschliche Handlungen zukom­
mende rechte Ordnung. Quelle der Moralphilosophie sind die obersten Ver-
nunftgrundsätze. Im Gegensatz dazu ist die Quelle der Moraltheologie die 
Offenbarung, aus der sie ihre Grundsätze schöpft. »Sie setzt die Erhebung 
des Menschen in die übernatürliche Ordnung voraus und zeigt ihm, wie er 
nach den Grundsätzen des Glaubens und mit Hi l fe der übernatürlichen von 
Christus eingesetzten Gnadenmittel sein Leben ordnen müsse, um sein über­
natürliches Ziel zu erreichen 8 0.« Die Moralphilosophie entnimmt ihre Pr in­
zipien der natürlichen Vernunft, die mit der Natur des Menschen gegeben ist. 
D a jedoch der Mensch in der übernatürlichen Ordnung lebt, müssen die Er ­
kenntnisse der Moralphilosophie durch die sittlichen Anweisungen der Of ­
fenbarung ergänzt werden. Der christliche Philosoph muß stets vor Augen 
haben, daß das natürliche Sittengesetz im Vergleich zur übernatürlichen 
Ordnung unvollständig ist. V o n Gott selbst gehen zwei große Lichtströme 
aus: die natürliche Offenbarung, die allen Menschen zugänglich ist; die über­
natürliche Offenbarung, deren Inhalt wir durch den Glauben kennen. Daher 
müssen wir von diesem Glauben sicher Kunde haben, sofern er vernünftig 
sein soll. Die beiden Offenbarungen können sich nicht widersprechen, da 

7 8 V. CATHREIN, Moralphilosophie. Erster Band. Allgemeine Moralphilosophie. Eine 
wissenschaftliche Darlegung der sittlichen, einschließlich der rechtlichen Ordnung. 
Freiburg 41904. 
7 9 Ebd. 1. 
8 0 Ebd. 2. 



sonst ein Widerspruch in Gott behauptet würde. Das höchste Ziel der M o r a l ­
philosophie ist wie bei jeder Wissenschaft nicht die Freiheit, sondern die 
Wahrheit. »Die richtige Methode geht also in der Moralphilosophie gleich­
zeitig sowohl von unleugbaren Tatsachen der Erfahrung als von allgemeinen 
metaphysischen Grundsätzen aus; .. . sie ist empirisch und spekulativ 8 1.« 
Weniger lehrbuchmäßig äußert sich C . D i d i o in seinem Werk. 

1. 4.2. Die moderne Moral und ihre Grundprinzipien (C. Didio)82 

C . Did io sieht das Grundproblem der Gegenwart in der feindseligen Haltung 
der modernen Philosophie gegenüber dem Christentum, deren Ziel zuerst die 
»Lostrennung von der Kirche als der irdischen Vertreterin Gottes, dann 
Lostrennung vom Christentum und später vom Theismus, vom persönlichen 
Gottesbegriff überhaupt« 8 3 sei. In immer neuen Varianten wird die Herrsch­
sucht der Kirche angeprangert, die unsittliche Abhängigkeit von willkürli­
chen Gottes- und Kirchengeboten dargestellt und die Unterdrückung des 
Geistes durch die Priesterschaft beschrieben. M i t der mangelnden metaphy­
sischen Grundlegung der Ethik geht ein Verschwinden der M o r a l aus dem 
praktischen Leben einher. 
Als eine der neuen philosophischen Richtungen setzt sich C . D i d i o mit dem 
Eudämonismus und Utilitarismus auseinander. Sein Hauptvorwurf lautet: 
»Der Eudämonismus vermag es nicht, dem Menschen einen Erfolg seiner 
sittlichen Bestrebungen zu garantieren. Trotz aller Leiden soll der Mensch 
unablässig arbeiten, ohne dass er weiss, wozu eigentlich diese Arbeit führen 
will 8 4 .« Die Grundforderungen des sittlichen Bewußtseins können vom E u ­
dämonismus nicht gelöst werden. 
Der Darwinismus wird als weitere dieser neueren philosophischen Richtun­
gen dargestellt. Vier Kritikpunkte führt C . D i d i o gegen den Darwinismus an: 
1. D a der Darwinismus das objektive Sittengesetz leugnet, dessen Existenz 

feststeht, kann er nicht - wie der Utilitarismus - das Ziel der Sittlichkeit 
erklären. 

2. Der Darwinismus kann nicht das Pflichtbewußtsein erklären, da er die 
subjektive sittliche Anlage des Menschen in seiner Betrachtung außer acht 
läßt. 

3. Der Darwinismus verspricht eine Entwicklung, in der naturnotwendig 
Lust und Pflicht zusammenfallen. Das persönliche Schicksal und Glück 
des Menschen kommt dabei nicht in den Bl ick, und so hat dieses ferne Z u ­
kunftsgemälde keine Relevanz für die Gegenwart. 

8 1 Ebd. 10. 
8 2 C. DIDIO, Die moderne Moral und ihre Grundprincipien. Freiburg 1896. 
8 3 Ebd. 4. 
8 4 Ebd. 47. 



4. Der Darwinismus kennt kein Bedürfnis des Menschen, das über sich hin­
ausweisend auf Gnade angelegt ist, wie er ja überhaupt den Menschen nur 
als Gl ied einer Evolution beschreibt. 

N a c h dem Normalprinzip des Kulturfortschritts, das nicht das Glück der 
Gesamtheit, sondern den Fortschritt der Kultur zum Ziel hat, wendet sich C . 
D i d i o der Ethik Kants zu. »Kant hat den absoluten Charakter des Sittlichen 
erkannt, den Pflichtimperativ in voller Stärke erfasst mit seinem eigenartigen 
Werth. Al le in durch seinen Kriticismus hat er sich den Weg zur Begründung 
verschlossen. Deswegen musste er im phänomenalen Menschen allein die 
oberste N o r m , das oberste Princip der sittlichen Anlage suchen, statt in der 
Vernunft nur die nächste Regel und die nächste Begründung zu sehen, die 
oberste N o r m und das höchste Princip aber in dem Schöpfer des Menschen, 
in der absoluten Person 8 5 .« Als Ergebnis seiner Ausführungen, die sich auch 
mit E . v. Hartmanns E t h i k 8 6 zum Schluß befaßt, fordert C . D i d i o , die christ­
liche Mora l wieder als Losungswort der Zukunft zu betrachten. 
Mehr theologisch, aber auch mit philosophischen Implikaten, stellt 
F . H a m m die katholische M o r a l dar. 

1. 4.3. Die Schönheit der katholischen Moral (F. Hamm)87 

A u c h F . H a m m , der seine Veröffentlichung fünfzehn Jahre nach C . D i d i o 
schreibt, konstatiert einen sinkenden Einfluß der kirchlichen Mora l . 
E r glaubt, daß auch in dieser Situation die Kirche ihre moralische Stärke be­
weisen werde. Das gelingt der Kirche am besten, indem sie die Bedeutung 
Jesu Christ i für das sittliche Handeln in der Gegenwart deutlich macht. A u f 
diesem Hintergrund formuliert F . H a m m die Aufgabe der Moraltheologie: 
»In diesem Sinne w i l l die katholische M o r a l die Regeln, Vorschriften und Ge­
setze vermitteln, welche der Mensch freiwillig in seinem sittlichen Handeln 
verwirklichen muß, um das Ziel des Menschenlebens zu erreichen 8 8.« Es geht 
ihr um die theologisch-wissenschaftliche Darstellung der Sittenlehre Jesu. 
Wie V . Cathrein spricht auch F . H a m m davon, daß die sittlichen Gebote von 
der göttlichen Offenbarung herrühren und der vom Glauben erleuchteten 
Vernunft. Aufgabe der Moral ist es, die Wege zur ewigen Seligkeit aufzuzei­
gen, wie das Leben nach der Lehre der Offenbarung einzurichten ist, um das 
Notwendige zu erreichen. »Da die katholische Mora l auf dem Dogma grün­
det, muß eine Änderung der Glaubenslehre auch eine solche in der Sittenlehre 
herbeiführen. So ist das unfehlbare Lehramt der Kirche die höchste Autorität 

8 5 Ebd. 73. 
8 6 E. v. H A R T M A N N , Das sittliche Bewußtsein. Leipzig 21886. 
8 7 F. H A M M , Die Schönheit der katholischen Moral. Vorträge zur Einführung in ihre 
Geschichte. Mönchen-Gladbach 1911. 
8 8 Ebd. 17. 



in den Sittenlehren, während der Protestantismus dem Subjektivismus und 
damit auch dem Irrtum anheimfallen muß 8 9 .« 
Bei der historischen Darstellung weist F . H a m m darauf hin, daß bei Ignatius 
von Antiochien der Gehorsam gegen die kirchlichen Oberen das beste A b ­
wehrmittel gegen Irrlehrer sei. »Das höchste kirchliche Lehramt . . . bewahrt 
und legt unfehlbar die Wahrheiten des natürlichen und positiv göttlichen Sit­
tengesetzes aus und erläßt auch in positiver oder negativer Form (propositio-
nes damnatae) Bestimmungen und Vorschriften, welche die innere Sittlich­
keit betreffen oder die äußere Diszipl in (Sonntagsfeier, Bußwesen, Eheord­
nung) in sittlich-religiöser Hinsicht regeln 9 0.« Diese Disziplinargesetze sind 
im Unterschied zum unwandelbaren Sittengesetz wandelbar. 
Ohne es weiter auszuführen, gibt F. H a m m eine prägnante Definition der 
Kirche: »Die Kirche ist der fortlebende und darum auch fortleidende C h r i ­
stus, der aber auch triumphieren wird über Abgründe von Haß und Ver­
leumdung 9 1.« Darum ist die katholische Mora l immer auch eine Moral nach 
der Lehre und Praxis der Kirche. Dieses Kennzeichen beinhaltet einerseits die 
Aufgabe der Kirche, aufgrund der Offenbarung durch ihr unfehlbares Lehr­
amt den Glauben unverfälscht weiterzugeben, andererseits in ihrer prakti­
schen Gesetzgebung Anleitungen zur christlichen Lebensführung zu 
geben 9 2 . 
Gerade in der Sicht der Kirche wird der entscheidende Unterschied zur pro­
testantischen Ethik gesehen, die weitgehend nur die Bibel als einzige Glau­
bensquelle anerkennt. Diese Sicht von Lehre und Praxis der Kirche in ihrer 
Bedeutung für die Moraltheologie wird ergänzt durch den Gedanken der 
Herrlichkeit der Kirche, »der die Schätze der Wahrheit und Weisheit für die 
Menschheit hinterlegt sind 9 3 .« Gerade diese Kirche führt den Menschen -
wie ein Vormund die Kinder - zu dem Höchsten und Besten, was unfehlbar 
ist. 
Zusammenfassend zu diesen drei Werken kann festgehalten werden, daß das 
Selbstverständnis der Moraltheologie gerade in Abgrenzung gegen andere 
Positionen bezogen wird . A u f der einen Seite gegen einige Strömungen in­
nerhalb der Philosophie, auf der anderen Seite gegen die protestantische K i r ­
che. Bei F. Hamm wird d a r ü b e r hinaus noch der Aspekt der Herrlichkeit der 

Kirche herausgearbeitet, die die Garantie für rechtes sittliches Verhalten bie­
tet. 

8 9 Ebd. 19. 
9 0 Ebd. 25. 
9 1 Ebd. 98. 
9 2 Bei diesen Ausführungen beruft sich F. H A M M auf F. M . SCHINDLER, Lehrbuch der 
Moraltheologie. Bd. I. Wien 1907. 
9 3 A.a .O. 128. 



1 . 5 . D I E D A R S T E L L U N G D E R M O R A L T H E O L O G I E I N L E H R B Ü C H E R N 

Sehr starke Breitenwirkung innerhalb der Moraltheologie hatten zu dieser 
Zeit die Lehrbücher der Mora l theologie. Einige wollen wir in diesem Z u ­
sammenhang darstellen, da so auch ein Urtei l über das Kirchenverständnis in 
den ersten dreißig Jahren dieses Jahrhunderts möglich wird . 

1. 5 . 1 . Das Lehrbuch von F.H. Göpfert94 

1. 5 . 1 . 1 . Das Verständnis von Moraltheologie 
Dieses Buch scheint deshalb von besonderem Interesse zu sein, da es in einem 
Zeitraum von nahezu dreißig Jahren insgesamt neun Auflagen erfuhr. Im 
Vorwort zur ersten Auflage schreibt F . H . Göpfert: »Mein Bestreben ist es, 
neben theoretischer Bestimmtheit und Klarheit der Begriffe und Sätze auch 
deren praktische Anwendung auf die verschiedensten Verhältnisse möglichst 
eingehend zu zeigen 9 5.« F . H . Göpfert ist ein Vertreter des wahren Probabi-
Iismus mit all seinen Folgerungen, »jedoch mit den Schranken, die aus der 
Natur der Sache sich ergeben 9 6.« 
Die katholische Moraltheologie wird verstanden als wissenschaftliche Dar­
stellung der Gesetze, Normen und Vorschriften, nach denen das menschliche 
Handeln der Lehre der katholischen Kirche zur Erlangung des übernatürli­
chen Zieles eingeleitet wird . Der Unterschied zur Moralphilosophie zeigt 
sich primär im Erkenntnisprinzip, das in Schrift und Tradition in der Moral 
seinen Ursprung hat. Dazu kommen der unterschiedliche Gegenstand, das 
Ziel und die Mittel . In der Dogmatik hat die M o r a l »ihre notwendige Voraus­
setzung und Grundlage«. Deshalb bedeutet Abfal l vom Glauben immer auch 
»Verkehrung der Sittenlehre 9 7.« So eng die Verbindung mit der Dogmatik 
ist, so klar muß der Trennungsstrich zum Kirchenrecht gezogen werden, das 
sich im Gegensatz zur Moral mit dem forum externum beschäftigt. 
F . H . Göpfert nennt drei Methoden der M o r a l : 
1 . Die positiv-scholastische Methode, die auf die Autorität der Offenbarung 

und der Kirche aufbaut, die dort vorhandenen sittlichen Wahrheiten durch 
die Prinzipien der Philosophie untersucht und aus dem darauffolgenden 
inneren Zusammenhang die notwendigen Folgerungen zieht. 

2. Die mystische Methode, die besonders ausgeprägt die Vollkommenheit 
des christlichen Lebens in den Mittelpunkt ihrer Betrachtung rückt. 

9 4 F. H . GÖPFERT, Moraltheologie. Bd. I. Paderborn 1896, 61909, 91924. 
9 5 Ebd. in allen Auflagen S. 1. Wir halten uns im folgenden an die 6. Auflage, da die 
Durchsicht mehrerer Auflagen ergab, daß für unsere Fragestellung keine Änderung der 
Position zu erkennen ist. 
9 6 Ebd. 1. 
9 7 Ebd. 2. 



3. Die kasuistische Methode, die die praktischen Fragen des sittlichen Lebens 
nach den allgemeinen Prinzipien zu lösen versucht. Die konkrete Schwie­
rigkeit besteht allerdings darin, welches allgemeine Prinzip im konkreten 
Falle anzuwenden sei. 

D ie allgemeine Moraltheologie hat die allgemeinen Prinzipien des sittlichen 
Handelns darzustellen, die sich teils aus den von Gott gegebenen Bedingun­
gen - Gesetz, Freiheit, Gewissen - , teils aus dem Wesen der Sittlichkeit erge­
ben. Z u den Gesetzen zählt neben dem ewigen Gesetz das Naturgesetz, das 
von der Kirche als unfehlbar erklärt werden kann. V o m ewigen Gesetz wie 
vom Naturgesetz kann die Kirche nicht dispensieren. Während das Naturge­
setz also der Verfügbarkeit der Kirche entzogen ist, hat die Kirche innerhalb 
des positiv göttlichen Gesetzes das Judizialgesetz inne. Es besteht in der Ver­
pflichtung, »sich der Kirche unterzuordnen als der von Christus verordneten 
Inhaberin und Spenderin der Gnaden. Christus wollte keine Judizialvor-
schriften geben, weil sein Reich nicht von dieser Welt und seine Kirche für 
alle Zeiten und alle Völker bestimmt ist 9 8 .« Innerhalb der menschlichen Ge­
setze hat die Kirche in ihrem Bereich die Gewalt, Gesetze zu erlassen wie 
auch davon zu dispensieren. Diese Gewalt liegt allein beim Papst, wie auch 
die Praxis der Kirche zeigt. 
Neben den Gesetzen hat die Kirche auch die Aufgabe, ihr christliches Leben 
nach den evangelischen Räten zu gestalten. Das geschieht im Erfüllen der 
Worte des Erlösers durch die Menschen, die dem Priester- und Ordensstand 
angehören, und damit zur Ausbreitung des Reiches Gottes beitragen. Die 
Räte machen in besonderer Weise den missionarischen und sozialen Charak­
ter der Kirche deutlich. D a F . H . Göpfert besonders die Jurisdiktionsfähig­
keit der Kirche ausführt, läßt er den missionarischen und sozialen Aspekt im 
weiteren beiseite. 
Es geht ihm, wie auch anderen Verfassern von Lehrbüchern darum, Hi l fen 
für den Beichtvater zu erstellen und von daher den Individualaspekt des 
Glaubens herauszuarbeiten. Hier kommt bei der Findung des Gewissensur­
teils der Bestimmung des Probabilismus eine wichtige Aufgabe zu . 

1. 5.1.2. Der Probabilismusbegriff 
Als Ausgangspunkt dient in diesem Zusammenhang die Abwägung, wie und 
unter welchen Bedingungen in sittlichen Fragen zu entscheiden sei und unter 
welchen Voraussetzungen und mit welchem Gewicht hier kirchliche Gesetze 
Anwendungen zu finden haben. F . H . Göpfert grenzt diesen für die kasuisti­
sche Methode unentbehrlichen Begriff zunächst negativ ab. 
Negativ gehört zur Probabilität: »a) daß aus der Ansicht nicht Absurdes fol -

9 8 Ebd. 27. 



ge, b) daß sie der Schrift, Tradition oder einer sicheren natürlichen Wahrheit 
nicht widerstreite, c) daß die Kirche nichts Gegenteiliges definiert habe. 
Positiv gilt eine Ansicht als externe probabilis, wenn sie unter Duldung der 
Kirche entweder die gemeinsame Lehre der Theologen ist oder wenigstens 
von fünf oder sechs gewichtigen Autoren, die durch Gewissenhaftigkeit, U r ­
teil und Wissen sich gleichmäßig auszeichnen, oder durch einen autor omni 
exceptione maior (wie z . B . der h l . Thomas und der h l . Alphons) vertreten 
w i r d , wenn nicht dagegen ein neuer, sicherer G r u n d , insbesondere eine klare 
kirchliche Entscheidung sich erhebt. Denn jede äußere Probabilität hört auf 
gegenüber einer bestimmten Entscheidung der Streitfrage durch die K i r ­
che 9 9 .« 
Die starke Stellung des Urteils der Kirche wird nicht nur hier sichtbar, son­
dern auch in der Betrachtung der Moralsysteme. Ausgangspunkt dabei war 
der probabilistische Grundsatz: Si est opinioprobabilis, licitus est eam sequi, 
licet opposita probabilior sit100. 
Als Moralsystem wird jenes System bezeichnet, das beim Fehlen spekulativer 
Gewißheit in praktischen Gewissensfragen über die Erlaubtheit einer sittli­
chen Ordnung Orientierung bietet. 
Zur Beurteilung der verschiedenen Moralsysteme weist F . H . Göpfert darauf 
hin , daß immer beim Verhältnis von Freiheit und Gesetz so lange die Freiheit 
gilt, bis das Gesetz zweifelsfrei in seiner moralischen Gewißheit dargestellt 
ist. »Unter Freiheit verstehen wir zunächst nicht das Vermögen der Selbstbe­
stimmung, sondern die libertas iuris, das Nichtgebundensein durch ein G e ­
setz. Denn das Vermögen der Selbstbestimmung wird auch durch das Gesetz 
nicht beeinträchtigt, insofern sich ja das Gesetz an den freien Wil len wen­
det 1 0 1 . « Daher kann in diesem System kein Konfl ikt zwischen persönlicher 
Gewissensfreiheit und kirchlicher Weisung bestehen, denn die Kirche hat 
immer die Möglichkeit, als oberste Gesetzgeberin in ihrem Jurisdiktionsbe­
reich Gesetze zu erlassen und so zweifelhafte Fragen zu lösen. 
Der Individualaspekt des Glaubens, der beim ProbabilismusVerständnis 
selbstverständlich ist, wird bei F . H . Göpfert auch auf die Lehre vom sittli­
chen Charakter der Handlungen ausgedehnt. »Im eigentlichen Sinne sind nur 
unsere Willensakte sittlich; darum ist auch die Sittlichkeit etwas Persönliches, 
Individuelles, darum gibt es keine Sozialethik; wohl aber haben die einzelnen 
Menschen Pflichten inbezug auf die Gesamtheit und inbezug auf die Gesell­
schaft, d. i . soziale Pflichten. Der Begriff sittlich wird dann auf alles ausge­
dehnt, was mit den freien Handlungen in Beziehung steht 1 0 2 .« 

9 9 Ebd. 165 f. 
1 0 0 F . H . GÖPFERT nennt als Begründer des Probabilismus den Dominikaner Bartho­
lomäus Medina (f 1581), während ihn E. FILTHAUT im Artikel »Medina«, in: LThK 
27 (1962) 233 als »Ausgestalter des Probabilismus« bezeichnet. 
1 0 1 A.a .O. 174. 102 Ebd. 189. 



So wird die Kirche nie unter dem Gemeinschaftsaspekt betrachtet, sondern 
als eine Ordnungsgröße, die das Leben des einzelnen bestimmt. Das kommt 
auch im Sündenbegriff zum Ausdruck. 
Es wird in diesem Zusammenhang von der Lehre der Kirche ausgegangen, die 
eine ganze Reihe von Sünden als Todsünden erklärt habe 1 0 3 . Z u m Wesen der 
Todsünde ist es nicht notwendig, »daß sie >mit aufgehobener Hand<, aus for­
meller Empörung oder Haß gegen Gott hervorgehe; ebensowenig, daß sie 
eine hartnäckige, verstockte Widersetzlichkeit gegen die göttliche Wahrheit 
und Gnade in sich schließe 1 0 4 .« 
Methodisch werden drei Bereiche untersucht, um Todsünden von läßlichen 
Sünden zu unterscheiden: 
1. die Heilige Schrift, 
2. die Lehre der Väter, 
3. die kirchliche Lehrüberlieferung. Dazu zählen auch: »die lehramtlichen 

Entscheidungen besonders in den sog. propositiones damnatae, aber auch 
die kirchliche Praxis, insbesondere die Kirchenstrafen und Bußen« 1 0 5 . 

1. 5.1.3. Das Glaubens Verständnis 
Dieses Kirchenverständnis wird auch im Zusammenhang mit dem Glaubens­
begriff durchgehalten. »Der göttliche theologische Glaube ist also eine über­
natürliche Tugend, vermöge deren wir unter Anregung und Hi l fe der göttli­
chen Gnade für wahr halten, was Gott geoffenbart hat, auf die unfehlbare 
und untrügliche Autorität des offenbarenden Gottes h in 1 0 6 . « Primärgegen­
stand des Glaubens ist Gott . »Da nun die Kirche die unfehlbare Bewahrerin 
und Lehrerin der Offenbarungswahrheit ist, so ist die unfehlbare Autorität 
der Kirche für uns nächste Regel des Glaubens, die uns allseitige Sicherheit 
über die Offenbarungswahrheiten gibt, und darum ist Gegenstand unseres 
Glaubens alles, was Gott geoffenbart hat und die katholische Kirche uns zu 
glauben vorstellt 1 0 7 .« Die Zustimmung zu kirchlichen Lehräußerungen ist 
ein wesentliches Element des Glaubens; denn die Kirche stellt die von Gott 
geoffenbarten Wahrheiten vor. Das Mot iv zu glauben, liegt immer in der A u ­
torität Gottes begründet. »In weniger eigentlichem Sinne kann die Autorität 
der Kirche Motiv des Glaubens genannt w e i den, insofern durch ihre Autori­

tät Gott selbst zu uns spricht 1 0 8 .« 

1. 5.1.4. Zusammenfassung 
Das Kirchenverständnis ist in diesem Lehrbuch ganz von den Aufgaben der 
Kirche her bestimmt. Sehr stark tritt dabei der iurisdiktionelle Charakter in 

1 0 3 Z. B. DS 1544. 
1 0 5 Ebd. 222. 
1 0 7 Ebd. 

1 0 4 A.a .O. 219. 
1 0 6 Ebd. 294. 
1 0 8 Ebd. 297. 



den Vordergrund, der im Jurisdiktionsprimat des Papstes seinen Ausdruck 
findet. Daneben werden die unfehlbaren Lehrentscheidungen als entschei­
dendes Merkmal der Kirche hervorgehoben, die die von Gott geoffenbarten 
Wahrheiten zu glauben vorstellen. Besonders beim Sündenverständnis wird 
deutlich, daß aus dieser Perspektive das Wesen der Sünde betrachtet wird . 
Nicht vom biblischen Befund und der Lehre der Väter wird ausgegangen, 
sondern umgekehrt wird von den Lehrentscheidungen der Kirche die Schrift 
und Tradition interpretiert. Die missionarische wie auch die soziale Aufgabe 
der Kirche gerät in dieser Konzeption in den Hintergrund. A u c h der Aspekt 
der Herrlichkeit der Kirche, wie er bei F . H a m m aufgezeigt wird , ist hier 
nicht zu finden. Die starke Hinwendung zur »Beichtstuhlmoral« verdrängt 
diese Bereiche im Leben der Kirche. 

1. 5.2. Das Lehrbuch von A. Koch109 

A . K o c h , der Tübinger Moraltheologe, Nachfolger von F . X . L insemann 1 1 0 , 
versucht wie F . H . Göpfert, Hi l fen zum rechten sittlichen Handeln zu bieten, 
die wissenschaftlich fundiert sind. 

1. 5.2.1. Das Verständnis von Moraltheologie 
Auch hier wollen wir mit der Bestimmung der Moral theologie beginnen: 
»Die christliche Moraltheologie ist dem Wortlaute nach die theologisch-wis­
senschaftliche Darstellung der Sittenlehre Jesu. Ihrer begrifflichen Bestim­
mung nach aber ist sie die auf die christkatholische Dogmatik aufgebaute wis­
senschaftliche Darstellung der von Gott geoffenbarten und als solche von der 
Kirche bezeugten Regeln, Vorschriften und Gesetze, die der Mensch unter 
dem Beistande der göttlichen Gnade mit seinem Verstand erkennen und mit 
seinem freien Willen in seinem sittlichen Handeln verwirklichen muß, um 
seine übernatürliche Bestimmung, die ewige Seligkeit zu erlangen 1 1 1 .« Dar­
aus ergibt sich die Aufgabe der Moraltheologie, die Regeln und Grundsätze 
aufzuzeigen, die den Menschen nach dem Willen Gottes zu diesem Ziel hin­
führen. Alle Bereiche des menschlichen Lebens müssen von den Prinzipien 
der Moral erfaßt werden. 
Im Verhältnis von Dogmatik und Moral weist A . Koch auf den theistischen 
Glauben an den dreifaltigen Gott hin. Daher kann es auch keine von der 
Dogmatik unabhängige Moral geben. Beide - Dogmatik und Moral - bilden 
zusammen die systematische Theologie und stellen die gesamte Glaubenser­
kenntnis dar. 

1 0 9 A . K O C H , Lehrbuch der Moraltheologie. Freiburg 3 1 9 1 0 . 
1 1 0 Vgl. zum Gesamtwerk von F. X . L I N S E M A N N : J . PIEGSA, Freiheit und Gesetz bei 
Franz Xaver Linsemann. Düsseldorf (MThSt Hist. Abt. II) 1 9 7 4 . 

1 1 1 A.a.O. 1. 



Die Moraltheologie - als regula agendorum - hat die Dogmatik - als regula 
credendorum - zur Voraussetzung. 
In dieser dogmatischen Ausgangsbasis der Moraltheologie liegt auch der D i f ­
ferenzpunkt zur protestantischen Ethik begündet. Der prinzipielle Unter­
schied zeigt sich in der unfehlbaren Lehrautorität der Kirche für sittliche Fra­
gen, während gerade der protestantischen Ethik auf diesem Gebiet ein objek­
tives Kriterium entbehrt. 
Die Heilige Schrift ist für den Katholiken nicht die einzige Erkenntnis quelle, 
ebensowenig die Rechtfertigung nur ein subjektiv-innerer Prozeß, sondern 
ein wahrhaft ethischer, der an die Heilsvermittlung durch die Sakramente der 
Kirche gebunden ist. Die protestantische Ethik kritisiert an der katholischen 
Moral die Abhängigkeit von den Priestern und der Kirche, während sie die 
christlich-paulinische Freiheit verwirkliche. 
Die Kirche ist auch ein sichtbares Unterscheidungsmerkmal in der Beziehung 
von Moral theologie und Moralphilosophie. 
Die Moralphilosophie hat als einzige Erkenntnisquelle die Vernunft, im Ge­
gensatz zur Moraltheologie, die ihre vornehmste Quelle in der göttlichen O f ­
fenbarung und von daher bestimmten Vernunft hat. Die Kirche partizipiert 
an dieser Offenbarung, insofern sie die Offenbarung auslegt. Die Vernunft ist 
deshalb Erkenntnis quelle der M o r a l , da in ihr das natürliche Sittengesetz nie­
dergelegt ist. Die übernatürliche Offenbarung teilt sich in zwei Quellen: die 
Schriften des Alten und Neuen Testamentes und die kirchlich-mündliche 
Uberlieferung (traditio ecclesiastica). »Die kirchlich-mündliche Uberliefe­
rung ist Quelle der M o r a l , indem das mündliche Lehramt das natürliche und 
positiv göttliche Sittengesetz nicht bloß bewahrt und unfehlbar auslegt, son­
dern auch in positiver oder negativer Form (sog.propositiones damnatae) Be­
stimmungen und Vorschriften erläßt, welche die innere Sittlichkeit betreffen 
oder die äußere Diszipl in in sittlich-religiöser Beziehung regeln 1 1 2 .« Neben 
der allgemeinen kirchlichen Sitte (usus ecclesiasticus) ist auch das Leben der 
Heiligen Quelle der Mora l . Die kirchliche Wissenschaft (doctrina) ist Quelle 
der M o r a l , insofern sie die kirchliche Sitte einer Zeit oder einer Region objek­
tiv darstellt und sie mit den jeweiligen politischen und gesellschaftlichen Ver­
hältnissen verbindet. A n den obersten Grundsätzen von Sitte, Recht und 
Pflicht ändert sich nichts; ebensowenig an der Verbindlichkeit des Dekalogs. 
Einzelne Pflichten und Rechte können sich ändern, da sie der jeweiligen Si­
tuation angepaßt werden müssen. Bei der Beurteilung der Moraltheologie ist 
deshalb auch zu beachten, daß sie nie losgelöst von den Umständen ihrer Zeit 
und ihres Landes betrachtet werden kann. Höchstes Ansehen kommt den er­
klärten Kirchenlehrern Thomas von A q u i n , Alphons von Liguori und Franz 
von Sales z u , da sie die objektive Lehre der Kirche in ihrer Zeit zur Geltung 

1 1 2 Ebd. 14. 



gebracht haben. A . K o c h unterscheidet wie auch F . H . Göpfert drei Metho­
den der Moral theologie: 
1. die scholastisch-spekulative Methode, 
2. die praktisch-kasuistische Methode, 
3. die mystisch-aszetische Methode. 
Es scheint ihm wichtig zu sein, daß keine der Methoden allein Anwendung 
findet, sondern, daß eine Verbindung der Methoden herzustellen ist. 

1. 5.2.2. Das Probabilismus Verständnis 
Ausführlich befaßt sich A . K o c h mit diesem Problem. Er wägt die verschie­
denen Moralsysteme gegeneinander ab und entscheidet sich dann für den 
Äquiprobabilismus. Im Gegensatz zum Probabilismus, nach dem man der 
Meinung zugunsten der Freiheit immer dann folgen kann, wenn sie »logisch 
eine gediegene Probabilität besitzt«, ist für den Äquiprobabilismus Sitten­
norm, »daß man der oponio pro libertate nur dann folgen darf, wenn sie 
gleich oder fast gleich wahrscheinlich, aeque autfere aeque probabilis (daher 
Äquiprobabilismus), also ungefähr ebenso wahrscheinlich ist als die Meinung 
zugunsten des Gesetzes 1 1 3 .« Der Theorie des Probabilismus mit ihrer logi­
schen Probabilität stellt der Äquiprobabilismus eine praktisch-ethische ge­
genüber. Als Grund für ihre Gültigkeit in der Kirche wird auch betont, daß 
ihr von Seiten des Lehramtes keine Zensur gegenüber bestehe. 

1. 5.2.3. Das Sündenverständnis 
A u c h in diesem Zusammenhang werden bei der theologisch-wissenschaftli­
chen Begründung des Unterschiedes zwischen T o d - und läßlichen Sünden 
die Heilige Schrift, die Tradition und die Vernunft als Zeugen angeführt. 
Ausdrücklich stellt er fest: »Die Leugnung des Unterschiedes zwischen T o d -
und läßlicher Sünde, näherhin die Behauptung, daß alle Sünden Todsünden 
oder daß alle Sünden läßliche seien, führt naturgemäß zum Rigorismus oder 
Laxismus. Der Vorwurf aber, daß die kirchliche Lehre von der Unterschei­
dung zwischen Tod- und läßlichen Sünden die wahre Tugend beeinträchtige, 
die Lauheit und Gleichgültigkeit fördere, ja sogar die laxen Moralansichten 
geradezu erzeuge, ist durchaus unberechtigt 1 1 4.« 
Auch wenn A . Koch nicht ausführt, wen er eigentlich meint, so ergibt sich 
doch, daß die kirchliche Lehre für ihn als Moraltheologe unabdingbare V o r ­
aussetzung seiner wissenschaftlichen Arbeit ist. 

1. 5.2.4. Zusammenfassung 
Bei A . Koch hat die Kirche nicht eine ganz so dominierende Funktion als Ge­
setzgeberin wie bei F . H . Göpfert. Das kommt sicher aus der Tradition von 

1 1 3 Ebd. 105. 1 1 4 Ebd. 141. 



F . X . Linsemann, der besonders mit der mystisch-aszetischen Methode ver­
traut war. So erwähnt A . Koch ausdrücklich die Heiligen als Quelle der M o ­
raltheologie. Damit setzt A . Koch einen eigenen Akzent , der aber das Uber­
gewicht der iuridischen Aspekte nicht wesentlich beeinträchtigt. 
Im ganzen wird man aber auch bei A . K o c h mit Recht sagen können, daß die 
Kirche-vornehmlich repräsentiert in den Päpsten und ihren Entscheidungen 
- unbefragte Voraussetzung moraltheologischen Argumentierens ist. 

1. 5.3. Zusammenfassung zum Kirchenverständnis in den Lehrbüchern 

Die Ergebnisse, die wir bei F . H . Göpfert und A . K o c h gefunden haben, gel­
ten in gleicher Weise auch für einige andere Lehrbücher. Unterschiede in der 
Darstellung bewegen sich im Bereich der Allgemeinen Moral in der Bewer­
tung der Moralsysteme, so wenn J .E . Pruner in seinem L e h r b u c h 1 1 5 die U n ­
terscheidung von Probabilismus und Äquiprobabilismus für überflüssig hält, 
da beide zum selben Urtei l kommen. Die Heiligkeit Gottes ist für ihn das 
Prinzip, von dem die Sittlichkeit ihren Ursprung nimmt. »Das Leben, die 
Lehre und Heilsordnung des Erlösers wird festgesetzt bis ans Ende der Zeiten 
durch seine Kirche, welche belebt und geleitet ist vom Heiligen Geiste. Die 
gesamte Tätigkeit der Kirche Christi in ihrem Lehramte, Priestertume und 
Hirtenamte ist nur die Vermittlung der Heiligkeit Jesu, ihres Hauptes, mit 
welchem sie durch den Heiligen Geist zur Einheit verbunden ist, an die M e n ­
schen, zum Zwecke, jeden einzelnen zu heiligen und dem mystischen Leibe 
des Erlösers einzufügen 1 1 6.« 
Die Rückgebundenheit an die Lehre und Praxis der Kirche wird auch von F. 
M . Schindler herausgestellt, so wenn er im Vorwort der zweiten Auflage sein 
Vorwort von der ersten Auflage wiederholt, daß er »vorbehaltslos auf dem 
Boden der katholischen Kirchenlehre« 1 1 7 stehe. Konsequent definiert er die 
katholische Moraltheologie als »die wissenschaftliche Lehre vom sittlichen 
Handeln der Menschen gemäß der göttlichen Offenbarung, wie dieselbe 
durch die katholische Kirche dargeboten wird 1 1 8 .« V o n Bedeutung scheint 
mir die Frage von F. M . Schindler, ob das Eingehen auf Lehre und Praxis der 
Kirche einen Stillstand der Theologie beinhalte. Dem hält er entgegen, daß 
die Theologie in den jeweiligen Zeitumständen präzisiert werden müsse, vor 
allem dadurch, daß sie Irrtümern begegne. Insofern kann es auch keinen Still­
stand innerhalb der Theologie geben. 

1 1 5 J . E. PRUNER, Katholische Moraltheologie, Bd. 1. Freiburg 3 1 9 0 2 . 
1 1 6 Ebd. 3 . 
1 1 7 F. M . SCHINDLER, Lehrbuch der Moraltheologie. Zweite, vielfach umgearbeitete 
Auflage. Wien 1 9 1 3 . Vorwort. 
1 1 8 Ebd. 5. 



1. 6 . Z U S A M M E N F A S S U N G D E R P E R I O D E V O N 1 9 0 0 - 1 9 3 0 

Der Uberblick über diese Periode der Moral hat gezeigt, daß die Stellung der 
Kirche kein Problem für die Moraltheologen ist. Sie fungiert vielmehr als eine 
unbefragte Voraussetzung der moraltheologischen D i s k u s s i o n 1 1 9 . Die A n ­
sätze, die in den Auseinandersetzungen zu Beginn des Jahrhunderts zaghaft 
aufkamen, werden im weiteren nicht verfolgt. 
Vorausgesetzt wird die Gesetzgebungsvollmacht der Kirche und von daher 
haftet dem Kirchenbild ein sehr stark iuridisch bedingtes Verständnis an. 
Dieses Verständnis hält sich in der ganzen Periode ziemlich durch, auch wenn 
einige Nuancen dem zu widersprechen scheinen, so wenn F . H a m m den 
Aspekt der Herrlichkeit der Kirche herausarbeitet, der bei J . Mausbach in die 
»gloria Dei« mündet 1 2 0 . 
Die kontrovers diskutierten Fragen in der Moraltheologie - ob sie nun im 
Verhältnis zur protestantischen Ethik auftauchen oder in der Auseinander­
setzung mit neu auftauchenden Fragen aus der Philosophie - lassen das B i ld 
der Kirche weitgehend unberührt. Weitgehend deshalb, weil Fragen nach der 
Bedeutung der Kirchenlehrer (wie Thomas von A q u i n , Alphons von Liguori 
und Franz von Sales) die Substanz des Kirchenverständnisses nicht tangier­
ten. Die stark apologetische Darstellung - besonders in der Auseinanderset­
zung mit der protestantischen Ethik - läßt die Frage nach einem vertieften 
Selbstverständnis nicht aufkommen. So bleibt die Anfrage von W . Herrmann 
nach dem Stellenwert der Historie unbeantwortet. 
Diese Sicht der Kirche wird auch in der Methodendiskussion innerhalb der 
Mora l und von daher auch im Probabilismusstreit deutlich. Der Rahmen, der 
vom kirchlichen Lehramt gesetzt wird , wird als Voraussetzung der eigenen 
Diskussion angenommen. Dieses stark iuridische Kirchenverständnis wird 
durch das Selbstverständnis der Moraltheologie begünstigt, die sich mit der 
praktischen Seite des Glaubens befaßt. V o n daher wird die enge Beziehung 
zur Dogmatik deutlich, die die Voraussetzung und Grundlage der Moral ist. 
V o n diesem Selbstverständnis her ist es dann naheliegend, daß die funktionale 
Betrachtung innerhalb der Moral besonders ausgeprägt ist. Dieses funktio­
nale Moment wird auch durch die Absicht mehrerer Moraltheologen be­
stärkt, praktische Hilfe für den Beichtvater zu geben. 
Die Selbstverständlichkeit, mit der das Lehramt von den Moraltheologen ak­
zeptiert wird , erklärt auch, daß in dieser Periode keine lehramtliche Äuße­
rung zum eigenen Selbstverständnis in moralischen Fragen vorliegt. 

1 1 9 Dies gilt auch für die Ausführungen von A . VERMEERSCH, Tbeologiae Moralis. 
Principia-Responsa-Consilia. Tomus I. Roma 41947. Das Stichwort »Ecclesia« wird 
nicht bei der Definition der Moraltheologie genannt, die als eine Wissenschaft bezeich­
net wird »ex articulis fidei«, sondern erscheint in einem Paragraphen, der zum Teil 
»Legis humanae proprietates« gehört (§ 181). 
1 2 0 Hierzu vor allem J. M A U S B A C H , Die katholische Moraltheologie. Münster 1915. 



D I E Z E I T D E R N E U K O N Z I P I E R U N G D E R H A N D B Ü C H E R 
V O N 1930 BIS Z U M IL V A T I K A N I S C H E N K O N Z I L 

2. 0.1. Einleitung 

Die vielzitierte Krise der Moraltheologie, die eigentlich die Mora l schon seit 
dem 19. Jahrhundert immer begleitete, führte gerade in dem nun zu bespre­
chenden Zeitraum zu einigen sehr fruchtbaren Neuansätzen. Die Bibelbewe­
gung, die liturgische Bewegung und die personalistische Bewegung beein­
flußten, wie F . Böckle aufzeigt 1, die moraltheologische Diskussion. Der l i ­
turgischen Bewegung und der Bibelbewegung liegen eine vertiefte Sicht des 
Glaubens zugrunde. »Beide Bewegungen suchen eigentlich innerkirchlich 
Versäumtes, Fälliggewordenes durch Neuerschließung der Quellen aufzuho­
len. Sie vermitteln eine vertiefte, heilsgeschichtliche Schau des Mysteriums 
Christi als des realen Grundes eines christlichen Lebens. Sie fordern darum 
von der Moraltheologie einen organischen Aufbau aus der Mitte der Offen­
barung in Christus, eine stärkere Herausarbeitung der sakramental-onti-
schen Basis im Moralsubjekt und methodisch eine stärkere und textkriti­
sche Heranziehung der positiven Quellen, also alles Forderungen, die un­
mittelbar Aufbau und Methode betreffen2.« 
M i t den Stichworten »vertiefte heilsgeschichtliche Schau des Mysteriums 
Christi« und »organischen Aufbau aus der Mitte der Offenbarung in C h r i ­
stus« wird im inhaltlichen Sinn diese Epoche zu Recht gekennzeichnet, wie 
auch die »textkritische Heranziehung der positiven Quellen« - besonders der 
H l . Schrift - in formaler Hinsicht die Diskussion bestimmte. Für unseren Z u ­
sammenhang konkretisiert sich die Fragestellung dahingehend, ob und wie 
diese »vertiefte heilsgeschichtliche Schau des Mysteriums Christi« und der 
»organische Aufbau aus der Mitte der Offenbarung in Christus« inhaltlich 
auch ein bestimmtes Kirchenverständnis implizieren bzw. aus der Auseinan­
dersetzung der Moraltheologie mit den obengenannten Bewegungen ein K i r ­
chenverständnis resultiert, das genuin »moraltheologische Züge« aufweist 
und von daher auf die Dogmatik rückwirkt. In formaler Hinsicht wird von 
Bedeutung sein, welche Auswirkungen »methodisch eine stärkere und text­
kritische Heranziehung der positiven Quellen« vor allem für das Lehramts­
verständnis haben wird . 
Wie wir bereits eingangs festgestellt haben, weisen die Uberblicke über die 

1 F . B Ö C K L E , Bestrebungen in der Moraltheologie, in: J . F E I N E R u. a., Hrsg., a.a.O. 
(s. Einleitung. Anm. 4) 425. 
2 Ebd. 426. 



moraltheologische Diskussion auf keine nähere ekklesiologische Fragestel­
lung hin. Das darf keineswegs aus heutiger Sicht als ein Versäumnis bemän­
gelt und kritisiert werden, sondern es zeigt die Problemlosigkeit gerade des 
Kirchenverständnisses an, angesichts einer Moraltheologie, die durchaus die 
Krisensymptome ihres Fachs kannte. D ie ausgeprägteste Form dieses nicht 
problematisierten Kirchenverständnisses zeigte sich m. E . in B . Härings 
Aufsatz in der Rahner-Festschrift» Gott in Welt«*, der gleichsam Höhepunkt 
und Abschluß dieses Kirchenverständnisses bildete. In R . Hofmanns »Mo­
raltheologischer Methoden- und Erkenntnislehre« 4 bahnt sich in ekklesiolo-
gischer Hinsicht eine Änderung an, die dann in der durch das II. Vatikanum 
bestimmten Zeit wirksam wird . 
F . Böckle faßte die Diskussion um das Aufbauprinzip der Mora l oder wie 
J . G . Ziegler es nennt, der Neukonzipierung, zusammen: »Der von F . T i l l ­
mann neu versuchte organisch-christozentrische Aufbau hat sich im Grunde 
durchgehalten, sein Grundprinzip der Nachfolge aber ist durch kritische Bei­
träge und neue Systemversuche wesentlich vertieft und ergänzt worden. Die 
heilsgeschichtlich-konkrete Schau ist - wenigstens im Ansatz - allen Versu­
chen gemeinsam. Man sieht im Menschen nicht nur abstrakt theologisch das 
übernatürliche Ebenbild Gottes, sondern versteht ihn konkret heilsge-
schichtlich als Glied am mystischen Leib, oder in seiner Berufung zur Kö­
nigsherrschaft Gottes, oder als den in Christus und durch Christus geschaf­
fenen und erneuerten Menschen 5.« 
Die Vertiefung der Nachfolge Christi wird noch durch die Einbeziehung des 
Sakramentalen (B. Häring) deutlich. »Nachfolge Christi im eigentlichen Sinn 
ist ein im sakramentalen Leben unbegründeter Mitvol lzug des Lebens C h r i ­
sti 6.« Wie aus dieser Kennzeichnung deutlich wird , hat es die Moraltheologie 
bei der Ausarbeitung ihres Aufbauprinzips immer mit der konkreten Bezie­
hung des Menschen zu Christus zu tun. Damit ist auch das Verhältnis zur 
Dogmatik angesprochen. Es erweist sich daher als sinnvoll, das Verhältnis 
von Dogmatik und Moraltheologie für den Zeitraum von der Jahrhundert­
wende an vorab näher in den Blick zu nehmen, um die Stellung der Kirche in­
nerhalb der Moral theologie dann auch deutlicher herausheben zu können. 

2. 0.2. Zum Verhältnis von Dogmatik und Moraltheologie 

Das Verhältnis der Dogmatik und Moraltheologie ist in dem von uns jetzt zu 
behandelndem Zeitraum eine Fragestellung, die weit mehr von den M o r a l -

3 B. H Ä R I N G , Das Geheimnis der Kirche im Spiegelbilde christlicher Moral, in: J . B. 
M E T Z U . a., Hrsg., Gott in Welt. Festgabe für Karl Rahner. Bd. II. Freiburg 1964. 
186-205. 
4 R. H O F M A N N , Moraltheologische Erkenntnis- und Methodenlehre. München (HMT 
VII) 1963. 5 F. B Ö C K L E , a.a.O. 426. 6 Ebd. 427. 


